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ln welchem 
jüdischen Haus 
fehlt eine 

KKL-Buchset 


Seltsame Heldenverehrung 

Jerusalem bot in der vergangenen Woche 
ein halbwegs ruhiges Bild s das den Sidierheite- 
behörden die Möglichkeit gab, den Ausnahme¬ 
zustand wieder auf zu heben. Das Alltagsleben 
läuft m den gewohnten Bahnen, aber die Un¬ 
ruhe der letzten Zusammenstöße hat tiefe Spu¬ 
ren In aller Ooffentlichkedi hinterlassen. Die 
Exekutive der Jewfeh Agency, der Waad 
Leumi, da© Oberrabbmat, die Stadträte beider 
Nationen haben Aufrufe an die Bevölkerung 
gerichtet, jedes weitere Blutvergießen m unter* 
lasse®. Boßonderß eindrucksvoll waren die 
Worte David Y e 11 i n e an die Vertreter 
des jüdisch öu Jischuwe, die in Jerusalem zu 
einer Beratung über die aktuelle Situation zu* 
eam men traten: „Ale nach der Ermordung mei¬ 
ne« Sohne« ein Araber getötet wurde, war 
mfirne Familie erschüttert; denn der Mord an 
meinem Sohne kann nicht dadurch gutgemachfc 
werden, daß ein anderer unschuldiger Mensch 
ermordet wird,“ 

Nimmt man noch den Widerhall in der heb fi¬ 
ter hen Preeee hinzu, die jeden Voreuch de* 
Einbruchs in die disziplinierte Front als eine 
gefährliche Bedrohung der poüfe-hen Position 
der ziontebtechen Bewegung und de* xionteti- 
echen Aufbauwerkes ablehnte, so ergibt eich 
eine einheitliche Auffassung des 
jüdischen Jischuws Palästina« in 
der Frage, ob ira Lande die rück^ichte lo^en 
Methoden der Terrorfeten noch weiter um eich 
greifen edlen oder nicht 

In Europa jedoch — und man muß die« immer 
wieder unter«treichen—, 
also tausende Kilometer vom Schuß, wo 
jedes noch so starke Wort und jede noch 
so theatralische Geste völlig unver¬ 
bindlich sind und bleiben, 
lösten an einigen Stellen, vor allem bei den 
Revtetonfeten, die Nachrichten über die bluti- 
gen Jerusalemer Zusammenstöße freudiges Bei- 
fallßgeklatßch am „Wir verbeugen um in un¬ 
endlichem Stolz vor jenen, die die Disziplin der 
Rawlaga h gebrochen haben“, frohlockt die revi- 
elonietfeche Presse. Aber näht mir mehr oder 
minder verantwortungsbewußte Zeitung«* chreä- 
her verherrlichen den Gegenterror; von höch¬ 
ster führender revieionisttecher Stelle wird der¬ 
selbe Standpunkt xum Aufdruck gebracht 
Jabotinsky erläßt einen Aufruf, der uns 
an den Stil erinnert, den wir schon von anderer 
Seite sattsam kennen: 

„Wir sehreitna vorwJLrU, unbeeindruckt durch 
barbaibche Band I umwehe, «toi« auf unsere 
MUiIon ünä stolz Auf missrn Menschen, und Ich 
perj&nlich bin besonders stob darauf, daß mein 
Sohn unter jenen ist, die verhaftet wurden.“ 

Daß in diesem Aufruf auch dunkle 
Drohungen Vorkommen, mt Mm auch nicht« 
Fremdee mehr Jabotineky ruft aus: 

„Die Jetzige Jasd aut Revisionisten Ist das 
Resultat einer vorbedachten Pemtnriattan* Dieüe 
Tatsache, flüchte- ich* beweist, daß eine Absicht 
besteht, dne Art Bürgerkrieg innerhalb des Juden¬ 
tums vt*m Zaun m brechen. Ich muß alle Betrof¬ 
fenen darauf aufmerksam machen, daß dieser, ein¬ 
mal begonnen, nicht auf PaUtuina beschränkt bM* 
hoa wird*"* 

An Kaffeehaus- und Vortragstteeben erstehen 
«ns auch wieder Recken, die sich in herab¬ 
setzender Weise Über die Hawlagah äußern und 
sogar, wie man es sich jüngst in einem Prager 
Vortrag mif&nhören mußte, den palästinensi¬ 
schen Jischuw der Feigheit zeihen, 

Wm die jüdische Bevölkerung Palästinas zu 
eine? Haltung veranlaßt hat, die durch das 
Sch lag wort ,,HawIagab“ (Zur üek ha Ltung) 
nur ganz kümmerlich erfaßt wird, 
ißt an dieser Stelle schon mehrmals dargelegt 
worden, Es dnd die« die Lehren, die vom 
Deka log bis Ach ad Haara den geistigen 
Habit u edee jüdischen Volkes und seine "Hal¬ 
tung in der Welt bestimmt haben: desgleichen 
aber auch die Gebote einer vernünf¬ 
tigen politischen 0 e k o n o m i e und 
Taktik, die von der Fahrung einer Be¬ 
wegung beachtet werden müssen, die aus der 
Ungunst der Zeit alle Chancen bsmuszufindem 
hat und «Ich nicht den Luxus leisten kann, auch 
nur eine einzige preißzugeben* 


Beruhigung in Jerusalem 

Ausnahmezustand aufgehoben — Eine Erklärung 


Jerusalem* (JTA.) Nach den blu¬ 
tigen Ereignissen der Vorwoche Ist in 
Jerusalem sichtlich eine Entspannung 
eingetreten, so daß die Regierung den 
am 11. November über die Stadt ver¬ 
hängten Ausnahmezustand am Freitag, 
19* November, auf heben konnte* 

Die Exekutive derJewißh Agency 
hat eine Erklärung veröffentlicht, in der Ver¬ 
geltungsakte gegen die Araber 
entschieden verurteilt werden* 
Die Annahme, daß Vergeltungsakte geeignet 
seien, der Terrorkampagne der Araber ein 
Ende zu machen, heißt es in der Erklärung, ist 
„eine gefährliche Täuschung“, Diejenigen, die 
für den arabischen Terror verantwortlich seien, 
machen eich nichts aus dem Leben ihrer un¬ 
schuldigen Brüder; jedes neue Blutvergießen 
stärkt im Gegenteil nur die Hände der arabi¬ 
schen Terroristen, indem es ihre politi¬ 
schen Ziele fördert* Der Jischuw wird 
auf gerufen, die im vergangenen Jahre geübte 
Selbstbeherrschung, gepaart mit mutiger 
Selbstverteidigung, auch weiterhin zn wahren; 
dieses Verhalten habe dem Jischuw die Ach¬ 
tung der öffentlichen Meinung des Auslandes 
eingebr&cht und zur Errichtung eines legal 


Aber auch die Erfahrungen, die d n e 
arabieohe Bevölkerung Palästi¬ 
nas im vergangenen Jahr mit dt tJ 
Terror gemach t hat, verdienen hier Be¬ 
achtung, Wer einen Durchbruch der nationalen 
Disziplin und eine Anlehnung an die Methoden 
Fauzl Kaukadischifi befürwortet — die übrigens 
den Arabern dm Weltkrieg von dem Engländer 
La wr enc« beigebracht worden sind —> möge 
zunächst einmal die Fo 1 g e n f ü rd e n jüdi¬ 
schen Jischuw durchdenken* Die arabi¬ 
schen Terrorbanden werden von berufsmäßigen 
Desperados geführt, die von weit und breit 
nach Palästina strömen, Sie und ihre Terrori¬ 
sten, die eich zum Gr-oßteil aus asozialen Ele¬ 
menten zueammenfietzeo, nehmen durch ihre 
Tätigkeit zwar das Risiko einer ver- 
echärften Gegenwehr des 8 atee 
auf eich, der sie jedoch durch die Eigenart ihres 
Melders — Auswahl das AktioMbereichte nach 
ihrem Belieben und Möglichkeit eine* Wechsels 
desselben, Flucht in die Berge und über die 
Grenzen u, a. m, — leichter begegnen können 
als die große M&sse der zivilen arabischen Be¬ 
völkerung, der eie das gleiche Risiko 
aufbürden. Und wenn wir auch mit dem 
Ergebnis der Bekämpfung der arabischen Ter- 
rnra durch die staatliche Administrative unzu¬ 
frieden find, 8o dürfen wir doch nicht die Tat¬ 
sache und die Folgen dieses Kampfes Über¬ 
sehen. Die eng liechen Kolonialbehörden haben 
in der Unterdrückung von Terroristen spezielle 
Methoden — und erat kürzlich wurde ein Fach¬ 
mann, der eich irgendwo In Bengalen auf die¬ 
sem Gebiete Lorbeeren geholt hat, nach Palä¬ 
stina berufen —, Methoden, die uns im ver¬ 
gangenen Jahr u nzulänglich erschienen ei ml, 
die uns aber teuer zu stehen kämen, wenn 
sie einmal auch gegen uns angewendet 
werden sollten. 

Man hat im Vorjahr einen ganzen Stadtteil in 
Jaffa dem Erdboden gleich gemacht und den 
betroffenen Hausbesitzern Entschädigungen im 
Ausmaße weniger Kronen ausgezahlt, hunderte 
Häuser in arabischen Orten in die Luft ge¬ 
sprengt — und zwar immer die größten und 
schönsten Gebäude —, zahllose Verhaftungen 
durchgeführt* Kollektivs trafen Über arabische 
Dörfer und Städte verhängt und sie meist kur¬ 
zerhand eingetrieben; die" Zahl derer, die im 


bewaffneten j ü d i 6 c _h e n S e 1 b st- 
Schutzes geführt. Nach einem Hinweis auf 
die jüngst erfolgten Vorsprachen der Vertreter 
der Jewish Agency bei der Regierung, in deren 
Verlauf diese gefordert haben, daß dem Zustand 
der Gesetzlosigkeit im Lande ein Ende bereitet 
werde, sowie auf den in der letzten Zeit zu 
beobachtenden erfreulichen Wechsel in der 
Handlungsweise der Regierung wird erklärt, 
daß die Jewish Agency fortfahren werde, von 
der Regierung zu verlangen, daß sie diese Rich¬ 
tung beibebaite und die Juden in die Lage 
versetze, bei der Verfolgung der Terroristen 
in entsprechendem Maße teilzunehmon. Gleich¬ 
zeitig aber — so heißt ea in der Erklärung 
weiter — wird die Jewish Agency 
schärfsten* gegen jeden A k i von 
Vergeltung gegen Unschuldige 
auf treten, da solche Akte nicht nur dazu 
angetan seien, die arabische Tmorbewegung 
zu intensivieren, sondern auch die palästi¬ 
nensische Judenheit zu demorali¬ 
sieren, sie in ihrem politischen Kampf zu 
hemmen und ihre Sicherheit ÄU unterminieren* 
Zum Schluß wird erklärt, die Jewish Agency 
vertraue darauf, daß „alle verantwort¬ 
lichen Teile der jüdischen Bevölkerung sich 
gegen solche schimpf liehe Taten stellen und 
mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mit¬ 
teln dieses Uebel aus unserer Mitte ausrotten 
werden“. 


Kampfe mit dem Militär oder bei militärischen 
Verfolgung*- und Säuberungsaktionen ihr Leben 
eingebüßt haben, ist weit größer, ak man außer¬ 
halb dee Landes ahnt. Dies alles geschah in 
nicht gerade rücksichtsvoller Weine, weil ee 
oben wahrscheinlich eine andere Art der Ter- 
rorbekämpfung nicht gibt. 

Wer wagt es, den jüdischen Jischuw in eine 
ähnliche Position und im Kampfe um Ordnung 
und Frieden in Palästina auf dte andere Seite 
der Barrikade zu drängen? Glaubt jemand viel¬ 
leicht, daß man bei der Gegenwehr gegen die 
„Ueberwiinder der Hawlagah“— die man nur 
in gewissen jüdischen Kreisen als „Freiheits¬ 
kämpfer“ klassifizieren könnte, während sie 
von den englischen Behörden in die gleiche 
Kategorie wie die arabischen Terroristen ein¬ 
gereiht werden würden — andere Spielregeln 
emfüihreu wird? Daß bei der Unterdrückung 
von Unruhestiftungen, deren Urheber man auf 
jüdischer Seite vermutet und sucht, anders 
gegen die direkt oder indirekt, aber auch gegen 
völlig Unbeteiligte vorgeg&ngen werden wird? 
Ale im Vorjahr von jüdischer Seite die Etablie¬ 
rung des Kriegszustandes so stürmisch gefor¬ 
dert wurde, haben wir („Selbetwehr u vom 
15, September 1936) einen Vorbehalt ausge¬ 
sprochen: 

, t . - , darf doch nicht übersehen werden, daÜ auch 
für den Jüdischen Jischuw in Palästina durch einen 
Kriegszustand nicht ungefährliche Situationen ent¬ 
stehen können. Das Problem der jüdischen Selbst¬ 
verteidigung Ist noch Immer, trotz Gaffirirn, Sonder- 
Polizisten und vermehrten Waffenbewitligungen recht 
diffizil und es könnte durch die bei einem Kriegs* 
zu stand scheinbar unvermeidliche Rück siebtslosig- 
keif der zeitweiligen militärischen Machthaber, die 
Überdies noch zumeist erst kurze Zeit Im Lande 
sind und sich noch nicht genügend in all seine kom 
plizierten Probleme eingelebt haben, auch mancher 
Schaden im jüdischen Lebei^bezlrkt an gerichtet 
werden, den man bisher noch Immer vermeiden 
konnte.“ 

Auch darum gebt ee. Die ..Helden“ am grü¬ 
nen Tisch setzen ßich über all das leicht hin¬ 
weg. Aber die Helden dee palii^t.inenekcben 
Alltage, die eich weniger in Positur werfen, 
dafür jedoch tagtäglich am Aufbauwerke arbei¬ 
ten und es nachtnächtlich schützen, rechnen 
«ehr genau damit. Und die zionistische Oeffent- 
lichkoit steht vor der nicht sonderlich schwie¬ 
rigen Wahl: wem von beiden*sie mehr vertrauen 
darf. A L 


Das Werk der Wenigen 

Der deutsche Geßchicbtsphilosoph Hegel hat 
einmal bei einer Untersuchung über die ge- 
iichlchtebildenden Kräfte aussp rechen zu können 
geglaubt, daß Geschichte, auch unter demo¬ 
kratischen .Regierungen, niemals von der Masse 
des Volkes gemacht würde, sondern immer von 
der Minorität In einem Volk: er nannte sie dio 
„qualifizierte Minderheit* 1 , eine Minderheit 
nämlich, qualifiziert zur Führung eines Volkes 
durch eine Idee, die sie bat, durch organisierten 
Willen zur Durchsetzung dieser Idee und durch 
die.jStoßkraft, die die Idee der kleinen Zahl 
der zu ihr Entschlossenen gegenüber der 
großen, in Trägheit verharrenden, lethargischen 
oder mitlanfendeu Masse verleiht 

In der Zionistischen Ausstellung, die gegen¬ 
wärtig In Prag zu sehen ist. trägt eine gra¬ 
phische Darstellung des Kolonisationswerkes in 
Palästina die Ueberschrift: „Das Werk der 
Wenigen“ Und es ist richtig: Wenige waren 
es, eine verschwindende Minderheit in der 
Masse des jüdischen Volkes, die die zionistische 
, Organisation schufen, wenige waren es. die im 
Vergleich zur großen und relativ leichten Aus¬ 
wanderung nach Amerika schon vor dem Krhg 
nach Palästina gingen, zu wenige waren es. dio 
in den letzten siebzehn Jahren nach Balfour- 
Deklaration und Mandat — freiwillig ins Land 
kamen. Aber diese wenigen bereiteten den Weg 
für die, welche eines Tages nicht um der Frei¬ 
heit, sondern um des Brotes willen nach Eres 
Israel wandern mußten; die wenigen bereiteten 
den Weg für die polnische Grabski-Alijah von 
1925, für die deutsche Einwanderung von 1933* 

Und wenig Geld ist es, das die zionistischen 
Fonds im Laufe dieser siebzehn Jahre in Palä¬ 
stina investieren konnten ira Vergleich zu den 
großen Investitionen des privaten Kapitels, die 
in diesen Jahren gemacht worden sind. Von 
etwa 90 bis 100 Millionen Pfund, die von 1920 
bis 1937 in Palästina investiert wurden, sind 
nicht viel mehr als 10 Prozent von allen öffent¬ 
lichen Institutionen zusammen, vom Keren 
Hajessod, Keren Kajometh, Hadassah ete* inve¬ 
stiert worden* An diesem Bruchteil der von der 
jüdischen „Öffentlichen Hand 4 * gemacht n Inve¬ 
stitionen hat der Keren Hajessod von seiner 
Gründung im Jahre 1920 an einen Anteil von 
etwa ö Millionen Pfund. Das ist ein minimaler 
Teil der gesamten Geldsumme* die im Aufbau 
des Landes angelegt worden ist. Aber so, wie 
die wenigen Menschen das Werk des Volkes 
schufen, so, wie die wenigen den Weg bereiteten 
für die vielen, so haben diese verhältnismäßig 
wenigen Pfund den Weg für die Millionen Pfund 
bereitet. Inmitten der großen Geldsumme sind 
die 6 Millionen Pfund des Keren Hajeesod die 
„qualifizierte Minderheit“ gewesen, der Teil, der 
dem Privatkapital erst den Weg geebnet und 
die Möglichkeit geschaffen hat," daß Geld hi 
wirtschaftlich rentabler Weise produktiv in 
Palästina angelegt werden kann- Privatkapital 
kann Fabriken errichten, die Absatz haben, 
kann Pardesslm und gemischte Wirtschaften 
aplegeu, die Frucht tragen, und deren Produkte 
einen Markt finden, Die Straßen bauen, die zu 
den Pardessim und zu den Fabriken führen 
und die die Gebiete erst aufschließen, in denen 
man Fabriken errichten kann, die Ländereien 
sanieren, in denen man land Wirtschaft liehe Be¬ 
triebe zu errichten vermag — das kann eicht 
das private Kapitel, das kann nur der Keren 
Hajessod, Privatkapital kann einwandern, ober 
es kann eicht die politischen Bedingungen 
schaffen, die ihm Einwanderung und Sicher¬ 
heit gewährleisten —* die politische Arbeit 
finanzieren, das kann nur der Keren Hajc-ssod. 
Privatkapital kann Aerztc ins Land bringen, 
die Praxis ausüben wollen — die öffentlichen 
Krankenhäuser, das Sanitätswesen finanzieren, 
das kann nur der Keren Hajessod. Die 6 Mil- 
Honen Pfund, die Minderheit des Kapitals, 
gegeben von der Minderheit derjenigen, die dio 
Not und die Chance des jüdischen Volkes in 
dieser Zeit Vorständen, diese 6 Millionen waren 
auf dem Gebiet des Kapitels das, was die ersten 
Mu, was die Menschen des Emek Jesreel für 
die nach ihnen gekommene große Einwanderung 




Was Du dem Keren Hajessod gibst — gibt Dir Palästina zehnfach wieder. 
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BEMERKUNGEN ZUR WOCHE 
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Er ist eine Eigenart teilen sich di® ordentlichen Studenten in fol- liechen Unterhauses gebildet hatte. Biese» 

der hebräischen Schrift, gender Weise: 433 aus Polen, 150 aus Palästina, Komitee unterstützte in wochenlangem Kampfe 

daß ei© im Gegensatz 49 aus Deutschland, 17 aus Lettland, 18 aus die politische Arbeit der Zi-onifi tischen Exeiu* 

fltWi RkAn ^ zur europäischen Litauen, 17 aus Rumänien und einzelne Stu- tive. Weidmann© und Sokolowe; denn damals 
Schreibweise von rechts deuten aus Syrien, Irak, Persien, Mandachuko, waren Badfour-Deklaration und Paläetinapolitik 

nach links geschrieben Türkei, Aegypten und noch weiteren 12 an- bereite ©ehr umstrittene Dinge, die auf den hef- 

wird, und es ©ei uns ge- deren Staaten. Ein Teil von euch ist aus Län- tigen Widerstand jener Kojoniatbüjokratne ©rie- 

utattet* nachdem dieses dem zu uns gekommen, in denen der jüdische ßen, die dm jüdische Volk eeitdem gründlich. 

Problem ln diesen Blättern psychologisch und Student Verfolgungen ausgesetzt ist. Wir kennengelemt hat £© war in Palästina zu 
historisch behandelt worden ist, diese Eigen- waren während der letzten Wochen Zeugen des schweren Eenkcratrea zwischen der Militäryer- 
tümlichkeit im Sinne einer darüber handeln- Kampfes der jüdischen Studenten um seine waltung und der Zionistischen Komtnieodon, 
den Arbeit atich homiletisch auszuwerten. Die Rechte an den Universitäten einzelner Länder, der provisorischen ziooiettecken Vertretung in 
rechte Hand ist das Symbol der Macht, wäh- Wir wollen die festliche Stimmung dieser Palästina, gekommen, und es mußte zweifelhaft 

rend die linke Seite als Sitz des Herzens, das «Stunde nicht durch Proteste stören, Unser erscheinen, ob es gelingen würde» di© Balfour- 

Sinnbild des Gefühles und des. Geistigen bester Protest wird darin bestehen, daß Deklaration insoweit durchzusetzen, daß ©ie 
schlechthin zu gelten hat. Die Schrift des w ir an diesem Ort di© Ideale des Menschvolkes zum Bestandteil eines politiechen Inetrumente 
jüdischen Menschen also flieht von dem Merk- und di© Ehre der Wissenschaft verteidigen. wurde, in dem Über die Zukunft Palästina© zu 
male der Gewalt, von dem Kennzeichen der Ich hatte im vergangenen Jahr die Gelegen- entscheiden war. Da© parlamentarische Komitee 
äußeren Kraft zu dem Reiche des Geistes, helfe, die Universität in verschiedenen Ländern des Unterhauses hat damals, im April 1020, in 
i während die Schreibweise des Europäers den der Diaspora zu repräsentieren und fühlte die einem sehr aateehiedenea Telogrannn an die 
umgekehrten Weg vom Gefühl weg zur kraft- grenzenlose Liebe, welche das jüdische Volk in Konferenz von San Remo di© zaonißriechen For* 
diV Wptrbereiter dv* Chalmliche Keren- vollen Stärke hin 'zurücklegt. Darin nun drückt allen Ländern unserem Institut entgegenbringt denungen unterstützt und di© Aufnahme der 
nAtinnAlftV’Kanital ist chntu- Müh der Gegensatz zwischen der jüdischen Oft, wenn ich geradezu beschämt die stür- Baifour-Deklaration in d<niFTaeden^ertragver- 

7 i«rhPH K-mitkl F* hat die Menschen die Geisteshaltung und der der anderen Völker aus. mischen Aeußenmgen dieser Liebe erlebte, in langt Jenes Telegramm war von den beiden 

ifdiiiiimofe def Emek be- Krakau und in Lodz, in Minne* polte und in führenden Männern de© parlaineiitemchen Ko- 

ö4 Wh L t ei« dip Fin^>imkcit Der Jude ötrebt nach Verinnerlichung, die Buffalo, fragte ich mich: wie sind wir zu die- inltee© untereohriehen: von dem Major Orm©by- 

^ f - ^' J .. in/W/irk Welt des Geistes, der Intuition ist seine Welt, ser Liebe gekommen? Wir hier konnten doch Gore, dem heutigen Kolontelmniteter, und von 

t *; n ihr in r >i r r \ tU * p n m r0 ^ e Gewalt meidet er. Darum könnt© in wenigen Jahren nicht viel Großes leisten. Die Robert Lord Oeeil, damals noch nicht \iiscounfc 

uf«* ^ iJrnr ’// /" i 75 iiinfn wHohp Jfese jüdische Volk auch das „klassische* 4 Volk Antwort auf meine Frag© ist mir im Laufe mei- of Ohelwood und heutigem Träger dee Friedens- 

t nSen der Religion werden. Denken wir an den Juden n er Reis© klar geworden: die jüdischen Massen Nobelpreis 

' / A 1 " iCk, 'L cUpfpf wPTtipn des Ostens, dann w erden wir wissen, was fühlen, daß sie Ihren sicheren Weg verloren Etwa anderthalb Jahre später traten bei 

Willi* lim So UH 1 tr, ' L ' . ITobeTriFin^imtr Kftniflrltehfm 7.11 Gunsten des KUwn Sifl «nr.lipn Wegweiser und hoffen — pitust rrFnfAmi np-hnttj» im fincnlUphpji TjnterhailS 


— ein krift* 
voller Assam- 
Tee. Ganz nach 
dem heimischen 
Geschmack und mit 
Recht der meist- 

f ©kaufte Meinl- 
ee. 5 dkg K£6‘90 

Julius Meinl 


die Palisaden sein, die unsere 


schützen bei ihrem neuen Werk, mit dem 


Menschen Ueberwindimg des Körperlichen zu Gunsten des haben, suchen Wegweiser und hoffen — einer großen Debatte im englischen Unterhaus 

Ö 1«. Jb-j-i.it I S + 4 A « n i n tn» f ö i t * H 4t*l 1/T —_ . I m I i 1 ^ * v-.. 3 « T r t* t J mR i 1 1 n n 1 \ dläa. -H «Ua ET* ». 3 Ä 7 1 In iv« i ii% i 'rtlrtn .*1 IA.” lÜJ^ - 


Seelischen bedeutet. Inmitten einer feindselig mit Recht oder Unrecht —. daß ihnen von die- der alt© Freund des Zionismus, Colonel Wedge- 

. , . , . . v i^Vkl eingestellten Umwelt, umgeben von Kot und sem Ort aus solche Wegweiser kommen werden, wnod, der heutig© Kolonjalrninteter örmsby- 

vneder einmal eine neue, ein© chaluzische Phase />_ 


. . n . . . t> * m Elend, geplagt von der Sorge um das tägliche l m Angesicht jedes fiiiilenden, an den Sorgen Gor© und der heutig© Träger des Frieden©- 

des Aufbaues 1 ©gönnen hat, tim _ ■ f . Brot, findet der Ostjude immer noch Zeit und seines Volkes teilnehmenden Juden steht die Nobelpreise© Robert Cedi auf und kritisier freu 

zu schaffen für n\e Masse ner - ie °scüen, i sich geistig zu betätigen und das Frage geschrieben: was wird mit dem kommen- auf da© heftigste die schwache Haltung de© dar 

dm Ma^e des Geldes die W qualimierten Thor «. studium ÄU betreiben. den Geschlecht? Und diese Frag© betrifft nicht maligen ernten Oberkommfears in Palatina, 


Minderheit der Menschen und des nationalen 
Kapitals zu folgen berufen ist, H. R> 


_ . nur die wirtschaftliche Zukunft, sondern vor Herbert Samuel. Unteiptützt von dem früheren 
Auch di© Geschichte des makkaMischen Frei- a y em unS 0 re geistig© Zukunft. Und es besteht Kommandierenden der britiechen Truppen im 
heitskampfes ist ein Beweis für die Richtigkeit ^akiüafÖg Grund für eine solche Sorge, trotz Irak, verlangten sie die starke Hand”, und 


dieser These. Auf den ersten Blick könnte es imserer nationalen Erneuerung während der wer heute ihre Reden liest, muß zugeben, daß 
M /& a scheinen, als sollte die Existenz des Ohanukkah- jp^zten Generation. Die Zentren der hebräischen diese drei Männer damals, nach den. ©raten Un- 

Mm-t Ma festes eine Verherrlichung des niilitUnsehen ^ w | tur Osteuropa sind im Laufe weniger ruhen des Jahres 1921, alle Fehler und alle Ge- 

*lÄTvts¥l/ *+* Geistes und somit der äußeren Kraft darstelien, j a i ire vernichtet worden. In den westlichen fahren erkannt haben, die in der Schwäche 
da es ja den Sieg eines jüdischen Heeres in der j jän ^ em haben w^ohl die Verfolgungen, w elche li^en. Heute wnlrde der ©ehr ehrenwerte Staat©- 
Erinnerung der Nachwelt lebendig erhalten einzelnen Ländern stattgefunden haben, zu eekretär für die Kolonien mit besonderem Nut^ 
soll. Sieht man jedoch genauer hin, so stellt e - ner y erg tärkung des jüdischen Bewußtseins zen die Hede de© damaligen Abgeordaeteu 
man fest, daß nicht die Tatsache des erfolg- g C f ü | ir ^ a b er dies© hat noch nicht hingereicht 3 OrmS'hy-Gore lesen könnoin 

wäer B leSäS um die mhn % in das geistig« Erbe ihrer Väter Molf der bedeutete Geschichte- 

Möglichkeit, das Heilig \ _ _ 1 1 ^ einzuset-zen. Zwar sind in diesen Jahren große ©chrsihcr der zionieti^chBix Bewe^uu^, hat mit 

zu gestalten. Das. .Lichtwunder , an das uns Werk© brüderlicher Hilfe für die Verfolgten er- darauf Ihngewiesen, daß e© kein Zufall 

11 1 - -’, iiliiicrlipn Vfilt© IUI Gedächtnis ^ ^ ^ \ l \jr ?ui ? f T *F* ^ s 6 ©ein könne, wcrnT die Promotoren de© Völker- 

soll dem jüdischen \olke am Gedüchtms graßartigö Zeugnisse des W ohltatigkeitssmues hm6m ^ nn Wil&on . lind Uobert ^ 

bleiben* unserer Brüder im Westen, aber ich nabe mich die großen Freund© de© Zioniömus ge- 

Der jüdische Mensch hat sich im Laufe immer gefragt: wenn ii i e s ,^ hr we©en smd. Da© ©agt nicht nur etwa© au© Über 

....a» r«Ä tÄÄS SÄT. 

w M g ... Delegierter ^Exekutiv, de, » «ÄSKÄSÄÄ 


*'■ Biomalz-Eriolg© sind hodibefriedi- 
gend. Die Kinder sind hrisdier, lebhai- 
ter, lebensfreudiger.* - Dr*J—gg.,D* 

ü WTOMAIiZ 

Prämien für erfolgreiche Nit 
artseiter des Keren Hajessod 

Spende Dr. Elias Auerbachs. 

Dr. Elias Auerbach, der sich gegen- 


Jewisll Agency und des Direktoriums des 1 „T t at |« ,1 r e iWösen^E^mplind^tts l^die'jüdi- greifende Unwissenheit ia jüdischen Dingen, | m Rahmen*einer Organisation der Welt 

Keren Hajessod in der Tschechoslowakei XTflÄ'BS Öotteselleb- dient eine Uebertreibung in der Bewertung UQd Uflto l]er Garantie der Völker. 

aufhält, hat sich bereit erklärt, jedem hia vor dem toten Wissen den Vöraug gibt Em I"2er C Selt»tUTttik “ntbehrt^dschmenhart ist Heute, da wir Robert Ceoil, den verdienten 

Mann, zum Empfang des Nobelpreisee für den 
Wir haben in der Frieden aufrichtigen Herzens beglückwünschen, 
„ - .... P Ä h . letzten ‘ „Selbstwehr 1 - können wiT nicht verschweigen, daß diese 'Ge- 

die Steigerung des religiösen befühles zur 
religiösen Begeisterung erreicht werden kann. 

Und diesen Glauben weiter in uns zu nähren, 
uns von der Anbetung der physischen Gewalt 


freiwilligen Mitarbeiter des Keren Hajes- Äref leeren Ruhmredigkeit. 


ifccn iiuidiHciw j ^ ßl f f Verrtünfrigen. gilt Beinen Anhängern 

sod in der Republik, der im Laufe der ^ das i^^hste Ziel, welch'©© lediglich durch 
gegenwärtigen KH*Aktion mehr als 
5000 Kc ln barem Gelde aufbringt, sein 
zweibändiges grundlegendes Werk über 
die alte Geschichte des jüdischen Volkes f‘ r 7i zu machen, um lins ganz der Welt des 
Wüste und gelobtes Land“ zu über- Geistes zuzuwenden, das ist die Lehre, die aus 


LfH^reU „oeAUafcWtJUi «v**.*v— ” - — I? v , 

mit ffroßer Gemifftuunr tegonheit uns Anhft zu erußteetem Nachdenken 
die S Nachricht ° regf- gSt S8Ät nur, daß ee etwas merkwürdig wirkt, 

VXKSTÄNDIGUNC Btriert > daß iü Jeru * a * — die ? er . Zeitl da ™ ede i. ? ri . eg “ . der 


TERROR 

OEGE’V 



lern ein gemeinsamer Welt ist und da morgen die Welt im Kriege 
jüdisch-arabischer Auf- «in kann, ein Preis für den Frieden verteilt 

s u fl .,u - , „ ■ . ., ruf gegen das Wüten wird; nicht nur, weil wir den Erfolg all dieser 

,, _ * . . den Chanukkah-Kerzen zu uns spricht flFl , ccon w „.j ön firt n nifi Heraus- Bemühungon um dm Flieden nicht zu ©eheu 

reichen. In etwa zwei Monaten erscheint Dpnn nur 60 f ern wir an der Ueberwindnng T *^®* e f . nfe ■ , ira 'letzten Momente vermögen: wir werden auch nachdenklich, weil 

die Neuauflage des ersten Bandes, der der Materie zugunsten des Geistes [ “ Lwbden tenortetLehea Flügel im arabischen wir uns sagen, daß der Völkerbund Wilsons 

■■ j a n Hann fern wir uns unseren jüdischen Idealismus oe- “ urui u , ” ä ‘ 1 *.■ n 01 fiii t , ( T a ip rtherste heute von einer Krise in die andere fallt,- daß 

gegenwärtig vergriffen ist, SO daß dann ^ n ir u ^ 8 _ wie die J Ma kkabäerhelden - für hmdert wo.den. Der ^das Land, für das Smute einmal sprach, daß 

das Werk Wieder komplett vorliegen l; jüdische Idee auch unser Leben emsetzen, arah sehe.Au>a -' . Warnung weder mit die Südafrikanische Union heute Einwande- 

Wird, von dieser Neuansgabe rtfttt „„ io '«^Ä^ÄSSS Ätnd _ 

Dr. Auerbach die Exemplare für die er- eben: sich als Trte^ jüdisch^ , ^ ten Arabern zusammenzuarbeiten. Für den Fall 

folgreichen freiwilligen Helfer und Mit- - d h 'Z Welt des Geistesleben, wie es SdSKtS 

arbeiter des Keren Hajessod. Das Ge- symbolhaft unsere Schrift au.drückt. ^ arabischen Stadträte im letzten Momente 

schenk wird eine persönliche Widmung 
Dr. Auerbachs an jeden mit dieser Prä¬ 
mie ausgezeichneten Mitarbeiter erhalten. 

Die Namen der erfolgreichen Mitarbeiter 
werden Dr. Auerbach nach seiner Abreise 
mitgeteilt werden, und er wird die Wid¬ 
mungen für die Exemplare aus Palästina 

hierher senden. _ _ J .. Ji -- 

Die ZentralkommissiOn des KCrfcn na* Jahres an die Studenten hielt und der wir die Kluft zwischen den Völkern im Lande ver- ]?^ ^ ^tig, zu erkennen, daß wir heute in 
jessod für die Tschechoslowakei schließt folgenden Stellen entnehmen; jß$£k 

sich dieser Spende Dr. Auerbachs an und mt dem Beginn des neuen Schuljahres will 

<;etzt als Prämie für jeden freiwilligen ich hier zunächst in gedrängter Kttrae Rechen- 
Setzt atstramie iur jeu * schaffe abgeben über das, was unsere Universität 


bei BElNHACKRRt 

Praha: Pasiago Politika - Brm: B§hüunskÄ 4 6 


REDE An 

JEttlSALEMER 

STt’DENlßlV 


Dr. Erwin Hamburger. von Unterfertigung des gemeinsamen Auf¬ 

ruf ea Abstand genommen und in einer geson- 

_ derten Kundgebung die arabische Bevölkerung _____ 

Dr. ^ w 6 zur Ruhe aufgeforderL . 

mann, der Rektor der nieder einmal haben die Chauvinisten Keime rtmgebeecbrärtkungen erläßt und eme juden- 
Hebräischen Universb ^ er Verständigung zwischen den beiden Völkern feindlich© Kampagne erlebt, wie e© sie dort me 
tat in Jerusalem, über- ere tiokt. Aber da© Lebern da© zwischen den gegeben hat; wir mtUen um fragen., wn© aus 
mittelt uns den Text jj ac jj^ ani j ra gleichen Gebiete so viele Birklun- jenem Anlauf der Wilson und Cedi geworden 
einer Rede, die er am " 5C j ia fft T wird k Ia longue über jene siegen, ist? Was jene Front heute bedeutet, in der ein- 
SO. Oktober zur Eröff- ^ aus ^ T Verhetzung politisches Kapital mal C©cil gemoinsam mit Wcdgewood und 
Bung des neuen Studien- Ziagen im j nur dünn obenauf sind, wenn eich Orni©by-Gore stand? 


Mitarbeiter des Keren Hajessod, der J vähren ^ des letzten Jahres auf dem Gebiet der 

einen Betrag von mindestens 2500 KC im E^iehung und des Unterrichtes geleistet hat. 

I aufß dieser Aktion an barem Gelde auf- Im eben abgelaufenen Jahr erreicht© die Lm- 
Laute öieser ASiuun au uaicw vArsitüt einen Höhepunkt in bezug auf die Zahl 

bringt, das soeben erschienene neue \\ erk g chftleTi wir hatten in diesem Jahr 119 


einem Augenblick.© etehen, in dem nicht mehr 
Als am 24. April 1920 Wccft, ©ine© großen Mahne© Robert 
nach sehr langem und QeciL sondern nur noch die eigene Tat uns 
hartem Kampf© di© ^chüteen kann. Lu diesem Sinn© ©kies iniKtan- 
LORD CECIL Baifour-Deklaration aI© ten Pazifismus, ©iner kämpfend&n Gemein- 
wichtiger Bestandteil hi eetyalt de© Friedens, grüßen.dje Zionisten der 
den Friedens vertrag mH Weh an «einem feierlichen Tag© Robert Cecll 
der Türkei aufgenom* Q f Oiielwood. Und grüßen ihn in dem Bewnßt- 
men wurde, war dieser daß Ziel auch ihres Kampfes der 


lihor den Prooheten ^vnn 7^1 reguläre Studenten und auf der Konferenz von San Remo erzielte Er- FViede kt, de<=sen preisender Wortführer in 

von Josef Kastem über den Propheten ^udente^davon „ gu . foIg in nicht gering Maße daa Verdienet einer vergangnen Zeit - Robert Ge eil w,r. 

Jeremias ans. 7 8 RnrKebttniastudeöten im vertan- eine« parlamenta riechen Komitee«, das sich ans 

Die Verteilung der Prämien wird bei Abgeordneten verschiedener Parteien d« eng- ♦ 

Abschluß der gegenwärtigen KH-Aktion b _ 


erfolgen. 


Hotel Spiro - Astoria. johannisbad 

Erst kl aasig« FunJlleafiotd, Jedtr Komfort, 
r.ttcuß ko«ch«f, «ilgemAÜt 

Tetrfan Nr. 17 . Sp 


Das Hädchenpenslonat v. Mmes. M.&B. Bloch 

, » Älg r Äit A Lausanne, iii Je it VII?» Chardon««!. Avenue tgUntine 12, 

VrQher Villa _S 6 vfg*t«i Lau n . f - tni A wohlbekannten Lausanner Staatsschnlcn 


Lausanne. 


"Nor die Töchter, die d/Universität, d. wohlbekannten Lausanner 
oder Kutsg besuchen wollen, werden angenommen 

Sommer- urtd WintorfaHen ln d*n Alport Im Preis Inbegriffe». 


9701 


Keine jüdischen Apotheken ln Danzig mehr* 

Da di© Danziger Behörden den fünf auf dem 
Gebiet de© Tretet aale© Danzig befindlichen 
jüdischen Apotheken die Konzession nicht ver¬ 
längerten, eind diese liquidiert worden. Eine 
von ihnen ist gänzlich gesellloesen worden, vier 
sind in „artechen u Betiu Übcrgegangeu* 
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Palästina-Debatte Der Beginn der Keren Hajessod-Aktion 


im Unterhaus 

Wann fährt die neue Kommission 
noch Palästina ? 

London. (I- T. A.) In der Ünterhanseiteung 
*m 17* November fragte der Abgeordnete 
Geoffrey Mander den Koioniemnimßter, 
ob er ee uicht für rateam halte, die neue g e * 
plante P a U f t i n a - E o m m i« e i o n ß o 
bald al# möglich nach Palästina 
zu entsenden, tmd ob er es klar machen wolle, 
daß die britische Regierung eich hierbei nicht 
durch Gewalt oder Drohung mit Gewalt ein- 
echüchtern oder zu einer Aufschiebung zwingen 

lassen würde. . , *. 

Ormeby-Gor«: Diese Angelegenheit 

beschäftigt mich zurzeit, ich bin jedoch noch 
uiebtin der Lage, eine E rk lä ru ng 
hierüber abzngeben- Die Haltung der 
Regierung gegenüber Gewalt und Drohungen 
mit Gewalt ist bereite eindeutig umrieeen wor¬ 
den; ich eehe keinen MUß, hierzu eine neue 
Erklärung abzugebeiL . 

A b g T Mander: Wird der Mfafeter dafür 
Bor^e tragen, daß nicht» unternommen werde, 
wofurch die Kontrolle der britischen Politik m 
Palästina in Zukunft in die Hände der Ter- 
rorieten gelangen würde? 

Ormeby- Gore: Sicherlich* 

Abg. Fleteher fragte, welche Bedin¬ 
gungen nach Ansicht der Regierung eintreten 
müßten, bevor eine neue Untersuchungskom¬ 
mission nach Palästina entsendet werden 
würde. Ormeby-GoTe erwiderte, er wolle 
darauf nicht antworten; es hänge dies von den 
allgemeinen Bedingungen ab* 

Die ilalienische Propaganda 

London. (JTA.) In der Uisterhauedebatte am 
22. November drängte Abgeordneter Comman¬ 
der Fleteher den Außenminister Anthony Eden, 
eine Erklärung Über die Vorstellungen^ des High 
Commieeioner in Palästina über Italiens antd- 
brihteho Propaganda abzugeben; er fragte ihn, 
öb er informiert »ei, daß die Propaganda in 
Paläötina und anderswo weitergeführt wird^ 

Außenminister Men antwortete: „Nein, ich 
habe keine Kenntnis von irgendwelchen Vor¬ 
stellungen seitens de« High Commiesioncr für 
Palästina in dieser Angelegenheit.“ 

Commander Fleteher: «Hat der Außenmini¬ 
ster Kenntnis von einem in der vergangenen 
Woche in der itabenfeohen Presse erschienenen 
Artikel, in welchem gesagt wird, daß in Palä¬ 
stina eine Revolte im Gange ist und daß die 
Engländer gewaltsame Unter drüökung&maß- 
nahmen ergreifen und u, a. Giftgas verwen¬ 
den?“ Auf diese Frage wurde keine Antwort 
erteilt. 

CommandeT Fleteher sagte, er werde auf 
Gmnd der unbefriedigenden Natur der Antwort 
seine Frage bei der nächsten Gelegenheit wieder 
stellen. t _ , 

Abgeordneter Robert Gibson fragte den Kolo- 
nienminister Orrasby-Gore, ob die gegenwärtig 
im Gefängnis internierten Araber zwecke Ver¬ 
handlungen mit ihnen froigelassen werden wür¬ 
den. 

Minfeter Ormsby-Gore: „Ich kann hinsichtlioh 


Die Keren-Hajessod-Arbeit hat ln den 
verschiedensten Orten der Republik mit 
Elan eingesetzt In Olmütz tmd ln 
Nachod Ist der Hauptteii der Arbeit so¬ 
gar schon zu Ende geführt worden, und 
aus beiden Städten liegen ausgezeichnete 
Zeichnungsergebnisse vor. In Olmütz hat 
eich schon nach Abschluß der hauptsäch¬ 
lichen Arbeit ein besonderes Komitee 
unter der Leitung von Oberlandes¬ 
gerichtsrat Meißner die Aufgabe gesetzt» 
angesichts der großen und dringenden 
Aufgaben des Augenblicks eine Erhöhung 
der Beiträge für das laufende Jahr bei 
den regelmäßigen Keren-Hajessod-Zeich- 
nern zu erreichen. 


Dr, Elias Auerbach \n der Keren-Haje&sod- 
Arbeit der CSR. Der Delegierte der Exekutive 
und des Direkt omrniß des Keren Haje^od, 
Dr. EL Im Auerbach, hat in einer großen öffent¬ 
lichen Verna mml ulng, über die wir in der vori¬ 
gen Nummer berichteten, und in einer Reihe 
kleinerer Veranstaltungen in Prag gesprochen. 
Den Bericht über den Vortrag Dr. Auerbachs 
über »eine persönlichen Erinnerungen an Herzl, 
den er im Rahmen der Ziomstißchen Ausstellung 
hielt, finden unsere Leser an anderer Stelle de* 
Blattes. Telephonisch erhalten wir die Meldung, 
daß Dr. Auerbach Mittwoch, den 24, November, 
mit außergewöhnlichem Erfolg in Mährisch- 
Oetrau gesprochen hat, Don Bericht über die 
dortige Kundgebung tragen wir in der nächsten 
Nummer nach. Am Samstag, den 27. November, 
spricht Dr, Auerbach nochmal» in Prag im Rah¬ 
men der Zionistischen Ausstellung über Erinne¬ 


rungen und Erfahrungen aus dreißigjährigem 
Leben in Erez Israel: „Dreißig Jahre Arzt in 
Palästina* “ Am SO. November wird 
Dr. Auerbach in Olmütz sprechen, 
am 1. Dezember in Pr o ßniU T am 

4. Dezember in Reichenberg, am 

5, Dezember ln Gablonz. Wegen der 
Kürze seines hieeigen Aufenthaltes und der 
Dringlich beit der Keren-Hajeöeod-Aufgabe, die 
er hier durebzuführen hat, ißt es leid-er nicht 
möglich gewesen, die Wünsche aller Städte und 
aller Vereinigungen, die Dr. Auerbach a3» Red¬ 
ner gewinnen wollten, zu berücksichtigen* 


Jakob Edelsteins Vortragsrdse durch die 
Tschechoslowakei Der Leiter des Palästina*- 
Amtes Prag, Jakob Edelstein, ist kürzlich 
nach einem halbjährigen Aufenthalt in Erez 
Israel zurückgekehrt und hat steh dem Keren 
Hajeesöd zur Unterstützung der gegenwärtigen 
Arbeit zur Verfügung gestellt. Er hat in Prag, 
Eger, Falkenau, Marienbad, Karlsbad, Teplitz- 
Schönau, Aussig und gestern abend in Komo- 
tau über das berichtet, was er in Erez Israel 
gesehen hat. Er wird in der Zeit vom 28. No¬ 
vember bis 8. Dezember in Brüx, Saaz, Boden- 
bacb, Gablonz. Reichenberg und Warnedorf 
sprechen. Die Themen der Vorträge, die er in 
den erwähnten Städten bereits gehalten hat, 
beziehungsweise in den zwei nächsten W oeben 
hatten wird, lauten: „Was habe ich in Erez 
Israel gesehen?‘\ „Unterwegs zum Judenstaat“, 
„Palästina 1937“, In allen Vorträgen, die Edel¬ 
stein hielt, gelang es ihm, wie die uns zukom- 
menden Berichte übereinstimmend sagen, ein 
sowohl umfassendes, wie in die Tiefe gehendes 
Bild der gegenwärtigen Lage zu zeichnen. Die 
Palästina-Berichte Jakob Edelsteins sind keine 
Reportagen eines flüchtig das Land durch¬ 
streif enden Touristen, sondern sind Rechen- 
schaitsdarLegungen eines verantwortlichen Zio¬ 
nisten, stützen steh auf Anschauung, Kenntnis 
tmd zuverlässiges Zahlenmaterial und ver¬ 
mögen, den Hörem dieser Vorträge zu zeigen, 
welche Lage, welche Schwierigkeiten, welche 
Möglichkeiten und welche Aufgaben heute in 
Palästina dem Jiechuw und den Juden der 
Golah gestellt sind- 


der Freilassung von Personen, die gegenwärtig 
im Gefängnis sitzen, keine Zusage machen,“ 

Auf die Frage des Abgeordneten Gibson, wie 
viele arabische Häuser kn Zuge der Vergel¬ 
tungsmaßnahmen zerstört, durch wen sie zer¬ 
stört und wie viele Eigentümer dieser Häuser 
vorher vor Gericht gestellt und schuldig er* 
kamt wurden, antwortete der KolomenffiLimter 
in einer edirifthchen Erwiderung: „Ich besitze 
nicht die entepreebenden Informationen, um 
diese Frage restlos zu beantworten; aber ich 
werde Erkundigungen einziehen, ob die nötigen 
Einzelheiten herbeigeschafft werden können,“ 
Auf eine weitere Frage des Abgeordneten 
Gibson, auf Grund welcher Beweise beschlossen 
wurde, Araber aus Palatina zu deportieren, 
antwortete Ormeby-Gore mit der Verlesung der 


Gegen WinferUrank- 
heiten 

,./S Eine Hur mit Scotts Emul* 
sion kräftigt den ganzen 



Organismus und erhöht 
die Widerstandskraft. Der 
so gestärkte Körper ver- 
_ _ mag viel eher einem Ka¬ 
tarrh, Husten oder Erkältungen aller 
Art zu widerstehen. Scotts Emulsion ist 
wohlschmeckend und ganz 
leldit verdaulich. Die Kinder 
nehmen sie darum gerne. 

'Scotts Emulsion ist eines 
der besten Stärkungsmittel 
gegen Winterkrankheiten. 

Verlangen Sie die echte 

Scotfs Emulsion 

die nahrhaft, stärkend und gesundheits,’ 
erhaltend ist* 



Parteitag . 

der Vereinigten sozialistisch- 
zionistischen Arbeiterpartei 

Die Vereinigte somatvMisch-Monistische Anbet- 
terpartei in der Tschechoalowakischen Republik 
hält Ihren ersten Parteitag nach cler im Mai lü.% 
erfolgten Vereinigung der Jüdisches! sozialdemo¬ 
kratischen Arbeiterpartei Por.!e Zion und der 
Arbeitsgemeinschaft sozialistischer Zion sten am 
2 7, un d 2 8. No ve m be r im Betk Haa-m in 
P r o s t B j o v ab, Dot Parteitag w ird am Sa#s- 
tag, dem 27. ds., 8 Uhr abends, durch eine Ab¬ 
sprache dos Partei vor sitzenden Dr. Artur Rol¬ 
ler eröffnet werden. Es folgen am gleichen 
Abend Referate von Dr. Chajim dl offmaa n und 
Jakob Edelstein. Der Sonntag kt für die Gene¬ 
raldebatte und Berichte der Kommissionen reser¬ 
viert. Nach bisher vorliegenden Berichten dürften 
»ich am Parteitag außer der Exekutive etwa »leb« 
zig gewählte Delegierte beteiligen. 


Ar^-.h 


NIVEA 


am 1. Oktober von der Pal&Jtinaregfertmg ver¬ 
öffentlichten Erklärung. 

In der ünterhausdebatte am 23, November 
teilte Kolonienmhmter Ormeby-Gore in einer 
schriftlichen Erwiderung auf eine Anfrage des 
Abgeordneten Robert Gibson mit, daß seit An¬ 
fang November auf Grund der Notverordnung 

S m in Palästina insgesamt 520 Personen in 
alt genommen wurden; 360 von ihnen wurden 
im Konzentrationslager von Akko interniert* 
der Rest in anderen Gefängnissen dos Landes, 
„Ich bin“, fügte Ormsby-Gore hinzu, „nicht in 
der Lage, festzustellen, wie viele von diesen 
Personen Araber waren. Da es sich in diesen 
Fällen um Präventivhaft handelt, steht hierbei 
die Frage Prozeß oder Schuldigsprechung nicht 
zur Diskussion,“ 



itulfy'&lcfat m^esAmack 


Antisemitischer Roman „CIrkusovä pfßera" 
konfisziert Abg, Dr. Angelo Goldstein inter¬ 
venierte anfangs November In der Angelegen¬ 
heit der antisemitischen Broschüre Fred Stol- 
ekf „Cirkusovd pfkera“, die im Verlag „Svöt“, 
Mühr.-Oßtrau—Hulväky, erschienen kt, ^ bei 
Justiz minister Dr. Ivao Derer. Er wie* dabei auf 
den Umstand hin, daß der Inhalt dieser Bro¬ 
schüre den Tatbestand des § 14 des Gesetzes 


KLEINER AUSBLICK 


Abiriiied rot* einem Licht 

Am 22. di. starb der Rektor der Karl** 
Universität in Prag, der Anatom, Prof, 
Karel W « i % n e r. Prof. Werner war 
ein aufrichtiger Mensch. von ehrlich-frei¬ 
heitlicher Gesinnung, dom die Heraus¬ 
gabe de« bekannten Raasenwerkes der 
tschechischen Akademie m verdanken 
ist Er hat die große politische Gefahr 
dea Rassenantiicmitismus nicht nur für 
die Juden erkannt. Ocher sein Wesen 
und seine menschliche Art gibt eine 
SkhftB Aufschluß, die Paul Eisner 
in der »Prager Presse'' veröffenüiehtei 

Ich lese von dem stoischen Ster* 
ben Karel Weigners: der Ordinarius 
für Anatomie habe ganz genau ge~ 
wußt t teie m um ihn steht » und er 
sei der ruhigste von den Professo¬ 
ren gewesen, die mit ihm in dem 
Zimmer der l. chirurgischen Klinik 
versammelt waren; obwohl er lag 
und die anderen standen und sich 
zu ihm nieder beugen mußten , 

Am 20. November also. Aber noch 
vierzehn Tage vorher , schon einge - 
liefert und im vollen Bewußtsein 
des Kommenden * des großen Ge¬ 
schäfts, das ungeduldig der Erledi¬ 
gung harrte, hat er telephonisch 
etwas bestellen lassen. Bin höchst 
dringliches Anliegen. Und obwohl 
ihm die eidesstattliche Versiche¬ 
rung überbracht wurde, die Sache 
werde ohne den geringsten Verzug 
erledigt werden, ließ er noch am 
selben Tage , in vorgerückten 
Atmtdstunden, neuerlich bitten: ob 
er sich denn wirklich verlassen 
könne. Die Sache, um die Karel 
Weigner bat , ist nicht liegen ge- 
blieben, sie war früher erledigt, als 
er annehmen konnte , Und doch und 
doch: es ist ztim Heulen, die tele¬ 
phonische Dringlichkeit vor vier¬ 
zehn Tagen und die Urgenz spät am 
Abend noch* 


Die Spiritisten sind gar nicht so 
dumm, wie manche meinen. Wenn 
man Karel IVeigner sah, mußte man 
den Spiritisten recht geben. Sie ver¬ 
sichern, jeder Mensch erzeuge 
aus seiner seelischen Substanz eine 
Flamme von bestimmter Färbung; 
die Färbung aber sei durch die Ver¬ 
teilung von Gut und Böse in dem 
lichterzeugenden Individuum ge¬ 
geben . 

Karel Weigner strahlte Licht aus, 
verbreitete Licht um sich, und das 
Licht war hell und weiß . Das lag 
schon an dem Physiognomischen, 
an dem Niemalszufall der geprägten 
Form. Das Licht brach am dem 
ganzen Antlitz^ es kam von dem 
Mund, den lächelnde Güte geformt 
hatte, es entströmte den Augen, der 
Stirn, es floß aus dem Haupthaar 
und hüllte den ganzen Mann ein. 

Es war die Uchte Aura eines 
gütigen Helden. Wenn man ihn an¬ 
sah, wußte man, noch ehe man es 
von anderen, bevor man es an sich 
erfahren hatte: hier strahlte die 
starke Reinheit eines ganzen Le¬ 
bens t in dem nichts gewinkelt, ge¬ 
duckt, verbogen war. Karel Weig* 
net, der Anatom, hat in einem. Be¬ 
tracht zumindest auf richtige Ety¬ 
mologie gehalten: auf die strenge 
Ableitung des Wortes Professor 
vom Bekenner; seine Auffassung 
van einem Katheder, von einem 
SpeciabUis tmd einer Magnifizenz 


hat er auf alles ausgedehnt, was 
Dasein und Wirken auf Erden heißt , 

Er war der freudige, der unbe¬ 
schwerte und wortlos, kraft, ja 
kraft seiner bloßen Erscheinung 
auf richtende Mensch, der als Phä¬ 
nomen entsteht durch einen Wan¬ 
det in ungetrübter Lauterkeit. 
Durch ein lebenslängliches Meiden 
der kleinen Schwäche, der großen 
Feigheit. 

Nein, die Worte geben ihm nicht 
mehr r als ihm zukommt. Und es 
färbt auf ste auch nicht die Erinne¬ 
rung an die Stunde ab, die uns zu¬ 
sammengeführt hat, für immer, jene 
Stunde mit Bedfich Smetana und 
nachher „Doktore . * *“ und der 
Druck der besiegelnden Hand. 

Vor vierzehn Tagen noch dm 
dringliche telephonische Anliegen , 
Es betraf die Mithilfe bei einer 
Textfassung. Der Text aber war ein 
Aufruf an die Männer aller natur¬ 
wissenschaftlichen Zweige und Dis¬ 
ziplinen und galt der Rassen¬ 
theorie. Es hieß in dem Entwttrf 
nicht etwa: Stehet auf und verdam¬ 
met mit mir, mit uns. Sondern es 
war ein Enticeder-oder , Entweder 
ist die neue Theorie von hochwerti¬ 
gen und minderwertigen Rassen 
richtig, dann ist sie die größte Um¬ 
wälzung in der Geschichte der 
abendM?idischen Kultur und wir 
müssen die Folgerungen ziehen. 
Oder die neue Rmsentheorie ist ein 
Irrwahn^ dann muß sie von der ge¬ 


samte n Wissenschaft geächtet wer¬ 
den. 

Es war gar nicht die Frage, wo 
Karel Weigner stand mit seiner 
Ueberzmgung als Gelehrter und als 
Mensch. Aber er wollte auch die an¬ 
deren bewegen* daß sie ihr sachlich 
überprüfbares Wort sagen * Er 
wollte Klarhetf; nicht nur die der 
Feststellung, auch die des Bekennt¬ 
nisses. Pfeskoc, prelom, nepodlez. 

Die Klm heit in einer Sache, die 
ihn ad personam nicht das mindeste 
zu scheren brauchte, war die drän¬ 
gendste Sorge seines klaren und 
reinen Kopfes vierzehn Tage vor 
dem Exitus, als er von sich selbst 
schon alles wußte. 

Noch am Abend des 6. November 
Ueß er ein zweites Mal anrufen. Ob 
er sich verlassen könne mit dem 
Text. 

Und fragt ihr mich: Le jeu 
vaut-il la chandeüef so sage ich 
Ja. Um dieses und jenes Menschen 
willen; und Karel Weigner, der 
Anatom, der Leichen zerlegte, aber 
ein Benemeritm alles lebenswürdi¬ 
gen Lebens war , war einer von 
ihnen * Paul Eisner , 


Fitt Brief $tax iAeb&rntanns 

ln der ,,Jüdischen Rundschau*' 
Berlin, veröffentlicht Franz Lands¬ 
berger, Herausgeber der „70 Lie¬ 
ber man Brief e l \ den folgenden mit 
2$. Juni 1933 datierten Brief Lie¬ 


bermanns an Bwlik und Bizengoff 
(alle drei deckt bereits die Erde zu): 
„An die Präsidenten des Museums 
Tel A wlw , 

Hm. Ch. N. Bialik u. M. Di zeug off. 

Ihren Brief vom 7. Juni beant¬ 
wortend, teile ich Ihnen mit, daß 
mich der Beschluß des Kuratoriums, 
einen Saal Ihres Museums nach mir 
zu benennen, hoch erfreut hat . Ge¬ 
rade in diesen schweren Zelten ist 
das Gefühl der Zusammengehörig¬ 
keit zu meiner I jüdischen Glaubens¬ 
genossen doppelt erfreulich und 
tröstlich * IFte ein fürchterlicher 
Alpdruck tastet die Aufhebung der 
Gleichberechtigung auf uns allen . 
Besonders aber auf den Juden, die f 
wie ich, sich dem Traume der Assi¬ 
milation hingegeben hatten. Sie , 
Herr Biaiik, erinnern sich vielleicht 
der Gespräche, die wir , ah ich Sie 
radieren durfte f über diesen Gegen¬ 
stand führten und in denen ich zu 
erklären suchte, warum ich dem 
Zionismus fern gestanden bin. Heut 
denke ich anders. So schwer es mir 
auch wurde, ich bin aus dem 
Traume, den ich mein langes Leben 
geträumt habe, erwacht. 

Leider kann man einen so alten 
Baum — Ich werde im nächsten 
Monat 86 Jahre alt — nicht mehr 
verpflanzen. Doch lege ich die 
Hände nicht in den Schoß und wäre 
es nur, damit die Arbeit mir über 
die Zeit, die ich noch zu leben habe, 
hinweg hilft. 

Indem ich Ihnen, meine verehrten 
Herren, herzlichsten Dank für die 
mir erwiesene seltene Ehre sage, 
bitte ich Sie, diesen Dank auch den 
anderen Mitgliedern des Kurato¬ 
riums zu Übermitteln, 

Ihr sehr ergebener 

Dr, h. c. Max Liebermann, 
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StitHtHiH 


Klare Absichten 

Unsere Absichten sind vollkommen klar ; 
Die Welt wird durch unsere Haltung nur 
Überrascht, weil sie uns nicht kennt, 

(Br. Goebbels.) 


fraiurltclies Riiiiduis 

Ein palästinensischer Staat kann sich 
auch mit starker Militärmacht niemals 
halten, wenn nicht England sein engster 
Verbündeter wird* So sind beide auf - 
einander angewiesen: der kleinste und der 
größte Staat 

(„BärseDcottrier", PntgJ 


Ein Gestand» fc 

Offen bleibt auch bei geordneten Devisen- 
Verhältnissen in Köln die Frage, warum 
kein arischer Bankmann die Konzession 
für den von um erwähnten Laden hat 
Denn zum Begaunern von Kunden und zum 
Beträgen des Staates braucht man wirk¬ 
lich keinen Juden, 

{„Das Korps“. Berlin.) 

• 

Nettes liquides Kapital in Palast itta 

Bei dm Kreditinstituten Palästinas sam¬ 
melt sich neues liquides Kapital und dieses 
wird m absehbarer Zeit wieder in das Ge¬ 
schäft sieben drängen, schon deswegen, weil 
es sich hier die wenigsten leisten können, 
ihr Geld zu den niedrige?! Bankzinsen an- 
zulegen. 

(„DI& Wirtschaft'*! Prag-.) 


heldische Kollegin mm 

Die junge deutsche Filmschampielerin 
Renate Müller unterhielt noch aus der 
Zeit vor der Machtergreifung Hitlers Be¬ 
ziehungen zu dem inzwischen aus 'Deutsch* 
land emigrierten nichtarischen Großbankier 
Deutsch, an dem sie sehr hing und den sie 
wiederholt auf Ausland reisen in seinem 
neuen Wohnsitz auf suchte. Neidische Kol¬ 
leginnen, die davon erfahren hatten, denun¬ 
zierten sie wegen Rassenschande den Be¬ 
hörden mit dem Erfolge, daß ihr die 
bereits zuerkannte Hauptrolle des Filmes 
»Fledermaus“ wieder weggenommen und 
sie darüber hinaus mit einem Arbeitsverbot 
belegt wurde* Aus Furcht vor weiteren 
Maßregeln gegen sie nahm sie s i c h 
darauf das Leben, indem sie sich aus 
dem Fenster stürzte. 

(„Le soir“, Paris,) 


zum Schutze der Republik dars teilt und er¬ 
suchte, daß die gesamte Auflage kemffedert 
und darauf geachtet weide, daß in Hinkunft 
ähnliche Schriften von der Zensur nicht frei- 
gegeben werden. Die Staatsanwaltschaft in 
Mähr,-Ostrau har nun die g e e a m t e Auf- 
läge dieser Broschüre, welche den 
Tatbestand einiger Delikte nach dem Gesetz 
zum Schutze der Republik beinhaltete, be¬ 
schlagnahmt. Die Jüdische Partei 
fet nicht imstande, allen Gesinnungsgenossen, 
die sie schriftlich auf diese Broschüre auf¬ 
merksam gemacht haben, einzeln zu antworten 
und beschränkt sich deshalb auf diesen amt¬ 
lichen Bericht. 


HOTEL BRISTOL streng -ß/J 
SPINDLERMUHLE 

Telephon Nr. 47 

Aller modern«] Komfort Be*jt&er Emü STEIN 

An/sieM nacli wie vor Herr Kabbiner StnUisS&y 


Dr. Oskar Neumarm hat sich über Einladung 
des Hauptbüros des KKL. nach Holland be¬ 
geben, um dort Organisation^ und Propaganda- 
arbeiten durckzuf Uhren. Dt. Neumaim beteiligte 
sich am 21. November bereits an der Jahres¬ 
konferenz des KKL. in Holland und wird m der 
zweiten Dezember hälfte in die Tschechoslowakei 
zurückkekren. 


JOSEF SCHICK SOHNE, 

Papter<Oron.Vertrleb 

PB AG I., ßewolulitf 17. 
Vertreter der: 

„Moldaumühr, Brüder Poräk, Papier- 
u- Pappenfabriken A. G. Kienberg i, B, 
(für die Packpapier verbrauchende 
Industrie). 

Attelnverkaufslelfe lOr die C.S.R.der 

Patria-Papier-Gescdlschaft m. b. H. 
Wien, GrfJ. Henckei von Donners- 
marckschen Papierfabrik A. G, Frant- 
echach. Oesterreich. 

Import schwed. Nalron-Krart-Papiere, 

Alle Arten von Packpapieren, 
Spezialitäten : Phäna-Pack-Papier, 
Natron-Special, 
Nostro-Kraft-Pack 
und 

wasserdichte Papiere 
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PALÄSTINA-UMSCHAU 


Verhaftete Juden freigelassea 

Der junge Jude, der im Zusammenhang mit 
den Vorfällen im Beth-f&rael-Viertel, Jeru¬ 
salem, verhaftet worden war, wurde heute auf 
freien Fuß gesetzt. 

Eine Anzahl von Mitgliedern der Kwuzah 
Hassadeh im Beisan-Gebiet, die unter der 
Anklage standen* zwei arabische Schafhirten 
angeschossen tu habeitj als diese ihre Herden 
auf jüdischen Boden trieben, wurden vom 
englischen Richter in Tiberias freige sprechen. 
Aus dem Tatbestand ergab sich, daß die Juden 
von den Arabern mit Steinen beworfen wurden 
und zur Selbstverteidigung schießen mußten. 
Der Richter erklärte in seiner Urteilsbegrün¬ 
dung, daß er in Anbetracht der Umstünde die 
Juden freigesprochen hätte, auch 
wenn sie mit Vorbedacht zum Ge¬ 
wehr gegriffen hätten. 

IJ eher so hu^m tn u n g ans Toten Meer 

Von den Ufern des Toten Meeres wird eine 
Ueberschwemmung gemeldet, die mehrere Hüt¬ 
ten unter Wasser setzte, so daß deren arabische 
Einwohner in Booten gerettet werden mußten. 
Die Werke der Palest ine Pota&h Company blie¬ 
ben dank dem Vorhandensein wirksamer Kana- 
lisationsvorrichtungen vor der Ueberschwem- 
mimg verschont. 

Die Militärgerichte 

Die vor einer Woche angekündigten Militär¬ 
gerichte zur Bekämpfung des Terrors begannen 
bereits ihre Tätigkeit. Zunächst ist je ein Gericht 
In Jerusalem und Haifa eingesetzt worden. Ein 
Militärgerichts-Sachverständiger in der Person 
von Major Stoker, der aus England unterwegs 
ist, wird General Wavell und die Tribunale ln 
Rechtsfragen beraten. Gegen das Urteil des 
Gerichtes, das der Bestätigung seitens des Ober¬ 
befehlshabers der Militärkräfte General Wavell 
unterliegt, ist keine Berufung möglich. 

Entwicklung von Betii Joseph 

In der neuen Siedlung Beth-Joseph im Bei&an- 
Tal werden jetzt die ersten fünf Betonhäuser 
gebaut. Bohrungen haben beträchtliche Wasser¬ 
mengen ergeben. 

Ausnahmezustand In Jerusalem 
au lgehoben 

Der Ausnahmezustand in Jerusalem ist wie¬ 
der aufgehoben worden. 

Passanten in den Straßen von Jerusalem 
wurden von Polizei angehalten und untersucht, 
Araber, die in die Altstadt wollen, werden 
ebenfalls nach Waffen untersucht. 


Einwanderung Im September 

Nach einer Mitteilung des Statistischen 
Amtes der Palästina-Regierung sind im Sep¬ 
tember d, J. 961 Einwanderer, unter ihnen 
7 7 3 Juden, nach Palästina gekommen. Ins¬ 
gesamt kamen in den ersten neun Monaten 1937 
10.077 Personen, unter ihnen 8683 Juden, nach 
Palästina. 

Erklitrttizg der IVnsIurshHd-Partet 

Die Nashashibi-Partei veröffentlicht eine Er¬ 
klärung, derzufoige die Partei der Palästina- 
Regierung eine Denkschrift unterbreitet hat, 
die gegen die Anschläge auf Araber vom 
14. November protestiert und die Behörden 
dringlich zur Bestrafung der jüdischen Angrei¬ 
fer auffordert. Ferner wird im Memorandum 
erklärt, die Araber verlangten vollständige 
Autonomie, bei der die Rechte der Minderheit 
geschützt werden würden. Zum Schluß wird 
der Vorschlag einer Teilung des Landes ab* 
geiehnt. 

Einer Meldung zufolge hat Mr, Battersbül ln 
einer Unterredung mit Ragheb Nashashibi er¬ 
klärt, daß die Regierung jeden Ter¬ 
ror, von welcher Seite immer er 
verübt werden mag, unterdrücken 
werde. Den jüdischen Vororten seien Geld¬ 
strafen auferlegt worden. Es verlautet ferner, 
daß Nashashibi sich mit der Absicht trug, in 
einem Manifest gegen die Vorfälle vom Sonn¬ 
tag Stellung zu nehmen, was jedoch durch die 
Regierung verhindert wurde. 

fiunzcHiaal fiif das Pal äst Ina-Drehest er 

Der Tel-Awiwer Stadtrat hat beschlossen, 
dem Palä&tina-Symphonie-Orchester ein Grund¬ 
stück in der Nähe des neuen Hablma-Theaters 
zu schenken, auf dem ein Philharmonie-Gebäude 
errichtet werden soll, 

Arabischer Polizist erschossen 

Ein arabischer Hilfspolizist wurde in einem 
Dorf bei Akko erschossen. Das Opfer gehörte 
der Strafabteilung an, die nach einem Angriff 
auf eine Polizeipatrouille im Dorf postiert 
wurde. Spürhunde führten die Polizei zu einem 
Dorfe, wo zwei Araber verhaftet wurden. 

Keine Immigrationssperre 

Gerüchte, die im Ausland in Umlauf gesetzt 
worden sind, daß die jüdische Einwanderung 
eingestellt worden sei, entbehren jeder Grund¬ 
lage, 

Das Immigrations-Departement der Jewish 
Agency hat beschlossen, die neuen Einwande- 
rimgszeryfikate auf folgende Weise zur Ver¬ 
teilung zu bringen: üeber zwei Drittel sind für 


Chaluzim reserviert, während der Rest für ge¬ 
lernte Handwerker und andere Kategorien be¬ 
stimmt ist. Polen erhält fast die Hälfte der 
vorhandenen Zertifikate, Deutschland 17 Pro¬ 
zent, Rumänien 9 Prozent, andere osteuro¬ 
päische Länder zusammen 10 Prozent Die für 
Chaluzim und gelernte Handwerker bestimmten 
Zertifikate werden an die Palästinaämter in den 
Ländern geschickt werden, während diejenigen, 
die für Industrie-Sachverständige und andere 
Sonderfälle reserviert worden sind, in Palästina 
ausgegeben werden sollen. 

Die Eiawfititlorrmgs/iffern In den ersten 
nenn Monaten 1937 

Von den in den ersten neun Monaten 1937 
nach Palästina gekommenen 86 83 jüdi¬ 
schen Einwanderern (gegenüber 26,528 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres) waren 
1085 Kapitalfeten (gegenüber 2583 im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres) und 1832 Arbeiter (ge¬ 
genüber 0643 in der gleichen Periode 1936), Die 
Zahl dej nicht jüdischen Einwanderer stieg von 
1428 in den ernten neun Monaten 1936 auf 1494 
im gleichen Zeitraum 1937. Von den insgesamt 
10.177 in den ersten neun Monaten 1937 in 
Palästina Eingewanderten waren 3250 (unter 
ihnen 3214 Juden) aus Deutschland — im gleb 
ehen Zeitraum 1936 waren es 7319 — und 2655 
(unter Urnen 2645 Juden) aus Polen (in den er¬ 
sten neun Monaten 1936 waren es 10.531), Aus 
England kamen 543 Einwanderer, unter ihnen 
69 Juden und 474 NichtJuden. Insgesamt wur¬ 
den in den ersten neun Monaten 1937 13,138 
Personen, unter ihnen 13,038 Juden (gegenüber 
6869 in der gleichen Periode 1936), natura¬ 
lisiert. 





fapur-U. 

Leirtun£tf£hf£flttr Lieferant in ulten 
Pack* and Schreibpapieren, Paplemäekem, Fall* 
»ehßcftteln. Knvariea u. Fanaterhuoertaa, CUuftaoi 
(Karmophaa) und feilen rapfermutn 


SO 32 Dunum Boden Im September in 
Jüdischen Besitz über gegangen 

Aus dem letzten Bulletin des Statistischen 
Amtes der Palästina-Regierung geht hervor, 
daß im September 1937 5632 Dunam Boden ans 
arabischem in jüdischen Besitz übergegangen 
sind. In den ersten neun Monaten 1937 wurden 
von Juden insgesamt 24.625 Dun am für ins¬ 
gesamt 329.056 Pfund erworben. 


An alle Juden Prags 

Per Jüdische Schulverein steht vor schweren Aufgaben* Jährlich steigt 
die Anzahl der Schiller «Hfl damit das Budget, jährlich nimmt auch der Zu¬ 
strom iirtner luden oui dem Osten der Republik, die ihre Kinder in die 
Jüdische Schule schicken, zu* Dieire unterstittziuigshcdiirfUgcn und vielfach 
völlig auf die Hälfe des Schul Vereines angewiesene*« Kinder beitöflffen neben 
dem Schulunterricht Nahrung, Kleidung und FerUilmtf enthalt* 

Mir fehltuen unsere kulturelle und soziale Aufgabe nur mit Hilfe der 
Juden erfüllent 

Sic haben die Jtfbglirhfeelf, den Schul verein in seinen Bestrebungen ohne 
materielle Belastung zu unterstützen. 

Seit 20* Vor ein b er ist der heurige 

CUoHuktdt'UMfätds-Biism 

im flintergarfen if es Cafe Aseherman», Prag IDlouhä 41, geöffnet. Bel 
sieben Verkauf fstünden finden Sic in reichhaltiger Auswahl jeglichen Be¬ 
darfsartikel, begonnen von Eß- und Kolonialwaren, Zacherwer k, Haus- und 
Küchenurrihcl, Tc*-Iil- und Wlrfcwaren, Parfümerie, bis zum „guten Buch“ 
und so weiter. 

Ste zahlen im Basar die gleichen Preise tele Im Geschäft. Sie unter- 
stützen durch den bloßen Einkauf Im CAanukah-Basar des Jüdischen Schul- 
Vereines, ohne Spende oder sonstige Hilfe, das jüdische Schulwerfc Prag*. 

Ihr Einkauf in Ihm Ist ein Baustein am Gebüude des jüdischen Schul¬ 
wesens In Prag!/ Eit» kurzer Weg — und ein gutes Werk'. 

Stehen Sie nicht abseits, helfen Sie mit/ 

Jüdischer Schnlrcrelri für Böhmen in Prag. 


AM 
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Erstes Todesurteil in 
Palästina 

Jerusalem, Am 18, November 
begannen die Militärgerichte in Palästina 
zu funktionieren* am 24. November 
wurde vom Militärgericht in Haifa das 
erste Todesurteil gesprochen. 
Wegen Waffen tragen« verurteilt wurde 
Farhan Essadi aus dem Dorfe Umei Fah- 
men bei Yenin, der in dem Dorfe Mazgar 
bei Yen in festgenommen werden konnte* 
Man fand hei ihm eine Flinte und 

20 Schuß Munition. 

Essadi hatte sich bereits während der Un¬ 
ruhen im Jahre 1936 als Terroristen - 
führ er hervorgetan, doch war es den Behör¬ 
den bisher nicht gelungen, sich seiner zu be¬ 
mächtigen - Nach einem Gottesdienst in der 
Jerusalemer Omar-Moschee wurden die Fella¬ 
chen aufgefordert, sich den Terrorbanden in 
den Bergen anzuschließen, um gegen Juden 
und Engländer zu kämpfen. Aufrufe mit der 
Üeberschrift „Tätet jeden Juden, dem ihr be¬ 
gegnet“, wurden verteilt . Unterzeichnet waren 
die Aufrufe mit „Kommandant der arabischen 
Revolte“. In der Nähe der Bahnsmion von 
Gaza warfen arabische Terroristen zwei Bom¬ 
ben, die jedoch keinen Schaden anrichteten. 

Gotdfältfedern 

mit Lebeus.araH tie 

Karl Kellner 

Prag, DtonM 1 ? - Vaclavske nam, 25 (Palais Generali) 
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Max Brods Kafka-Biographie 


Der Artikel ist Chune Händel zum 50. Ge¬ 
burtstag gewidmet, als Antwort auf einen 
Brief . 

2lim zweitenmal geht Max Brod ln diesem 
eben im Vertag Merey erechienenen Buche 
daran, eine Biographie seine» Freunde» zu 
schreiben. Das erstemal hat er »ein Bild in der 
Fernem Richard Gart* in eemen^ Roman 
„Zauberreich der Liebe** gezeichnet Er war — 
nicht lange Kafkas Tod — eine dichte rische 
Darstellung mit pseudonymem Objekt Diesmal 
gebt er »ein Thema direkt an and nennt da» 
Buch „Franz Kafka; eine Biographie**. Aber 
auch diese» Buch ist keine Biographie im übli¬ 
chen Sinn geworden, worunter man ja im allge¬ 
meinen eine objektive, möglichst vollständige 
Darstellung de» Leben» eines Menschen ver¬ 
steht Diese Darstellung ist nicht objektiv, son¬ 
dern im denkbar schönsten Sinn subjektiv; sie 
ist nicht vollständig, sondern greift nur das 
Bedeutsame heraus: und sie ist nicht die Dar¬ 
stellung eines Lebenslaufes, sondern eine» Men¬ 
schen. Es ist also keine Biographie, sondern 
weit, weit mehr als da»: das Bild eine» Freun¬ 
de», vom Freunde gezeichnet; das Schicksal 
eines genialen Menschen, von dessen bestem 
Kenner dichterisch gestattet; Verlauf einer 
Freundschaft ganz seltener Art, von dem 
zurückgebliebenen Freund dargestellt; da» 
Ganze ein menschliches Dokument das wenige 
seinesgleichen findet 

Ich sagte: Freundschaft; wie einfach ist 
dieses Wort, wenn man an dieses Widerspruchs- 
reiche und doch — welch Widerspruch höheren 
Grades! — vollkommen widerspruchslose Ver¬ 
hältnis denkt, das zwischen Brod und Kafka 
bestanden hat, und von dem diese» Buch ergrei¬ 
fendes Zeugnis ablegt Brod war der erste und 
größte Bewunderer Kafkae und doch auch in 
gewissem Sinne sein Leiter, Helfer und Rat 
geben Er war Schüler und Lehrer zugleich; 
Entdecker und Jünger; Anreger und An¬ 
geregter; Führer und Geführter; Prophet 
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und Manager; Erweeker und Erklärer: 
Testamentsvollstrecker und — Testaraents- 
vereitler, und gerade dadurch in einem wahre¬ 
ren Sinn Vollstrecker eines höheren Testa¬ 
ment». Dieser Mensch und Dichter Franz Kafka 
wäre ein stummes Ereignis geblieben und schon 
längst und für immer im Meer der Vergessen¬ 
heit untergetaucht ohne jede befruchtende 
Resonanz, hätte Max Brod nicht unermüdlich 
dafür gesorgt, daß Kafkas Denken und Fühlen 
segensreiches Eigentum der Menschheit werde. 

Da» Leben Franz Kafkas ist schneit erzählt: 
Jugend — Elternhaus — Freund — Studium — 
Beruf — einige Reisen — zwei Verlobungen — 
Krankheit — Tod; und als ständige Begleitung 
und Hauptsache: Literatur — freilich Literatur 
im religiösen Sinn. 

Die Resonnanz Franz Kafkas wird Immer 
weiter und tiefer. Das geht nicht stürmisch vor 
sich, sondern langsam und allmählich. Denn 
Franz Kafka» Werk ist nicht jedem zugänglich 
und ist nicht sofort verständlich. Fürs erste 
zeigt sich stet» ein Bedürfnis nach Erklärung. 
Und es gibt schon eine ganz* Anzahl von Inter¬ 
pretationen, Das Seltsame ist, daß sie eigent¬ 
lich alle richtig sind. Falsch werden sie erst, 
wenn eine von ihnen sich als die eigentliche 
Interpretation hinstellen will. Man hat Franz 
Kafka psychoanalytisch interpretiert, man hat 
ihn vor allem religiös interpretiert Man er* 
kennt im „Schloß 1 * den Vornan der Einsamkeit 
Isoliertheit, Fremdheit — ebenso aber den 
Roman der Situation der Juden unter den Völ¬ 
kern und im Volke. Gerade diese Interpretation 
führt Max Brod in seinem Buch überzeugend 
und überwältigend durch {wie ja überhaupt, 
das sei hier in Paranthese bemerkt, die Dar¬ 
stellung des Verhältnisse» von Franz Kafka 
zum Judentum, zum lauen und leeren Juden¬ 
tum der assimilierten Bürgerkreise in seiner 
Jugend, sowie zum erwachenden Zionismus 
seiner späteren Jahre in dieser Biographie die 
aufmerksamste Behandlung findet). Es gibt 
eine Interpretation, welche den „Prozeß* 1 als 
die Geschichte einer Tuberkuloseerkrankung 
darstellt — und auch diese ist verblüffend 
richtig. Da» scheint ja überhaupt da» Zeichen 
des großen Dichters zu sein, daß er so viele 
ganz verschiedene und doch richtige Interpre¬ 
tationen zuläßt Der Grund ist einfach der, 
daß hier das menschliche Schicksal an einer so 
tiefen Wurzelstelle gefaßt wird, daß eben die 
konkreten Schicksale Entwicklung dieses Ur- 
Schicksals sind und in dessen Darstellung auch 
ihre eigene Darstellung finden. 

Mit zwei Interpretationen setzt sich Max 
Brod in seinem Buche besonders auseinander, 
mit der psychoanalytischen und mit der reli¬ 
giösen, welche in Franz Kafka eine Art Ver¬ 


treter der modernen Theologie der Krise er 
blickt Die psychoanalytische Deutung drängt 
sich bei keinem Dichter so auf wie bei Kafka. 
Sie liegt vollkommen deutlich zutage.^ Es 
könnte fast manchmal scheinen, als sei die 
Psychoanalyse keine Erklärung dieser Dich¬ 
tung, sondern diese Dichtung eine Darstellung 
psychoanalytischer Erkenntnisse. (Vater¬ 
komplex usw.) Die psychoanalytische Inter¬ 
pretation ist also vollkommen richtig, wer sich 
aber mit einer solchen Erklärung begnügt oder 
gar sie für die wesentliche hält, geht an dem 
Wesen und an dem Werke Franz Kafka» hoff¬ 
nungslos und endgültig vorbei. 

Max Brods Bestreben ist vor allem darauf 
gerichtet — und man kann dies als die wesent¬ 
liche Absicht des ganzen Buches ansehen — 
zu zeigen, daß auch die heute ziemlich verbrei¬ 
tete religiöse Deutung Franz Kafkas im Sinne 
der Theologie der Krise an dem wahren Wesen 
Kafkas vorbeigeht. Kafka erscheint heute 
vielen als der Dichter der religiösen Hoff¬ 
nungslosigkeit, der menschlichen Verzweiflung 
über die unüberbrückbare Kluft zwischen 
Mensch und Gott, als der Dichter der sittlichen 
Unerlösbarkeit des Menschen. Er ist der Dichter 
der unendlichen Schuld des Menschen-Seins, 
des AbgefaUensein vom Gesetz, der sittlichen 
und religiösen Ausweglosigkeit; des sittlichen, 
religiösen und metaphysischen Pessimismus. 

Gegen diese trostlose Interpretation wendet 
steh Max Brod. Wenn man in Franz Kafka» 
religiöser Weltanschauung nur das Dunkel des 
Pessimismus und der Hoffnungslosigkeit sieht, 
so übersieht man Wesentliches: so übersieht 
man die hellen, strahlenden Lichtpunkte, so 
übersieht man den Kern, den Glauben an da» 
Unzerstörbare. 

Max Brod führt für seine Anschauung drei 
Argumente an. Erstens, Stellen aus Kafkas 
Schriften, welche deutlich und unverwischbar 
diesen Glauben aussprechen, Zweitens, das 
Wesen von Kafkas Persönlichkeit, ohne deren 
Kenntnis eine Interpretation seiner Welt¬ 
anschauung unvollständig ist. Ein Mensch so 
freundlichen Lächeln» und so strahlender Güte, 
ein Mensch von solcher Sauberkeit des Den¬ 
kens und vor allem ein Mensch von solchem 
wahrhaft erlösendem Humor kann nicht das 
Urbild des rein negativen, abgefallenen, gott¬ 
verlassenen, an jeder Erlösung ferzweifeinden 
Menschen sein. 

Da» dritte Argument Ist aber die Tatsache 
seines Dichten» selbst, das eine positive reli¬ 
giöse Handlung war. Nicht» zeigt Max Brods 
Darstellung eindringlicher und überzeugender 
wie gerade dies. Kafka» Schreiben war ihm 
Gebet. Literatur war ihm ein Abglanz des Gött¬ 
lichen — und da es ein Abglanz war, so mußte 
es auch dieser Göttliche geben. Wer unermüd¬ 
lich sich durch Schreiben erlösen will, kann 
nicht an die Unmöglichkeit der Erlösung glau¬ 


ben; wer Perioden von so geheimnisvollef 
Musik schreibt, kann solches Tun nicht für 
sinnlos halten. 

Hier aber weist da» Problem ganz ins Allge¬ 
meine. Kann überhaupt ein Schaffender, Er* 
kennender hoffnungslos verzweifelt, u n- 
e r 1 ö 8 b a r unglücklich sein? Erhebt ihn nicht 
sein religiöse»," denkende», künstlerisches Er* 
lebnis — zu weichem ihn seine Verzweiflung 
geführt hat, das ihm aber diese Verzweiflung 
erst recht fühlbar macht — gleichzeitig in eia« 
Sphäre, in welcher es keine endgültige Ver¬ 
zweiflung mehr geben kann? Kann ein Mensch, 
der an sich sittlich verzweifelt, sittlich voll¬ 
kommen verloren sein? Kann jemand, den 
»eine Gottesfeme bedrückt, ein vollkommen 
gottverlassener Mensch »ein? Wer ist weiter 
von wahrer Sittlichkeit entfernt, der von seiner 
sittlichen Niederlage erschüttert ist, oder jener, 
der fern von solchen Anfechtungen stumpf und 
glücklich dahinlebt? Und wer ist von Gott 
weiter entfernt, der an seiner Gotte&ferne biß 
zur Höllen quäl leidet oder jenen der gedanken¬ 
los und kritiklos, unangefochten, sich in 
sichernder göttlicher Geborgenheit wähnt? 

Waren nicht viele der größten Geister Ver¬ 
zweifelte? Jeremias. Beethoven, Kleist. Gustav 
Mahler u. v. a.? Waren diese Männer darum 
gottverlassen, hoffnungslos, unerlösbar? Nein, 
gerade sie wußten sich ja in jene Ebene des 
„edlen Glücks“ zu erheben, das seinem Wesen 
nach identisch ist mit dem „edlen Unglück“ 
Om Sinne Max Brods), das wohl ganz andere 
Gesetze hat als unser menschliches Glück und 
Unglück und dennoch unlösbar mit diesem 
verquickt ist 

Denn so rat es ja nicht, daß dieser Blick in 
die wahre Welt oder dieser „Abglanz des Un¬ 
zerstörbaren' 1 in der Kunst das Individuum von 
»einer Verzweiflung befreien könnte. Denn — 
»o will es die Dialektik unserer Existenz — 
gerade durch unseT individuelles Unglück — 
oder, vielleicht auch durch unser individuelles 
Glück — führt der Weg zu jenem Aufschwung, 
der die Fesseln unseres individuellen Glücks 
oder Unglücks zu lockern vermag. 

Wie ist solcher Widerspruch erträglich, wie 
ist er überhaupt möglich? Durch die Zeit: 
dadurch, daß das Menschenleben sich in der 
Zeit abspielt, welche ein Nacheinander von 
Gegensätzen gestattet, die nebeneinander 
gleichzeitig nicht bestehen könnten. Es gibt 
eben Momente der Erhebung, vor welchen die 
Verzweiflung verblaßt; es sind Momente der 
Gottesnähe, des Schaffens, der Erkenntnis, der 
Kunst, der „schönen Stellen“ von welchen Max 
Brod an anderer Stelle spricht. Das sind frei¬ 
lich nur Wellengipfel und ihnen folgen wieder 
Wellentäler. Aber die menschliche Verzweif¬ 
lung. auf welche ihr Abglanz gefallen ist, ist 
kedne unerlösbare und ausweglose mehtf 

Felix Weltseh. 


Br, Alfred Knpfcrbcrg (Tel Awtw)t 

Sk feie&t ChanuldtaU ,., 

Der Name der Kolonie tut nicht» zur Sache. 
Es ist eine der vielen Siedlungen im Scharon. 
Oder nein — es ist eine der schönsten Siedlun¬ 
gen dieses breiten, wunderbar fruchtbaren 
Landstreifen», der »ich als die „Örangenzone 4 * 
Erez Israel» von Haifa au» südlich nach Tel 
Awiw hin erstreckt. Man glaubt, wenn der nach 
dem Norden ratternde Autobus schließlich von 
der breiten Hauptstraße abgebogen ist und sei¬ 
nem Ziel auf den schmalen Feldwegen zuetrebt, 
die die Pardessim dieser Gegend Stunde um 
Stunde durchschneiden . . , man glaubt, blickt 
man au» dem Wagen und sieht zur Linken in 
der Ferne den blauen Streifen de» Meeres, zur 
Rechten hügelige Gelände, im Hintergrund die 
Berge, und davor: Zitrusstauden, Orangen 
bäumeben, goldene Früchte, nichts als Früchte 
* . . ja, man glaubt sich In eine der liebreich¬ 
sten Landstrecken des mittleren Europa ver¬ 
setzt, etwa zwischen Rhein und Mosel, Es ist, 
wie gesagt, eine Kolonie von vielen. Als wir 
endlich, durchgerüttelt vom letzten, beschwer¬ 
lichsten Teil der Autobusfahrt, eintrafen, dun¬ 
kelte es bereits. Im Halbdämmer de» rasch 
hereinsinkenden Winterabend» waren, links 
und recht» von der Hauptstraße, der einzigen 
Straße de» Ortes, gepflegte niedrige Häuschen 
zu erblicken, mit Vorgärten und Seitengärtem 
in einem nicht allzu modernen, dennoch aber 
zeitgemäßen und praktischen Stil, Die unge¬ 
wöhnliche Kälte dieses Monats hatte den 
Boden, einiger Regengüsse ungeachtet, ausge- 
trocknet und riesig gemacht; die hundert 
Meter bi» zum Haute unsere» Gastfreunde» 
verhüllte ein Nebel, der den Weg mit jeder 
Minute stärker verdunkelte. 

♦ 

Es war einer der ersten Chanukkah-Ahende. 
Unser Gastgeber, als Arzt des Ortes in der 
Kolonie verwurzelt, mit ihren Menschen, den 
Bauern und Arbeitern verbunden, war für diese 
Nacht zu einem Noschef geladen, einem 


festlichen Beisammensein von jung und alt, 
au» Anlaß der Feierwoche. „Wollt ihr mich 
begleiten?“ 

Selbstverständlich, daß wir seinem Vorschlag 
zustimmten* 

♦ 

. . • Der an die Gastwirtschaft der Siedlung 
angrenzende Saal, ein Mittelding von Tanz¬ 
boden und Scheune, mißt etwa zwanzig Meter 
im Geviert, Er liegt, wie das Gasthaus, nicht 
in der Kolonie selbst, sondern eine knappe 
halbe Stunde von ihr entfernt, inmitten des 
„Machane Owdira“, des Arbeiter lagers, eines 
zunächst nur aus Baracken und Zelten bestehen¬ 
den neuen Punkte», der erst in den letzten 
Monaten am Rande des Dorfe» entstanden ist, 
Diese Tatsache hat, auch für da» Fest, das bei 
unserem Eintreffen bereit» in vollem Gange ist, 
eine nicht unerhebliche Bedeutung; denn 'schon 
zeigten sieh in diesen Wochen gewisse Span¬ 
nungen, oder besser Nuancen in Lebensstil und 
Lebensauffassungen zwischen den Dörflern der 
alten Kolonie (— der „alten 1 *; sie ist nämlich 
schon vier Jahre alt, ..) und den in kollektiver 
Gemeinschaft lebenden Arbeitern des Machane. 
Zwar: auch die Dorfsiedler sind, weiß Gott. 
Arbeiter und beileibe keine „Gutsbesitzer 11 , es 
sind pBodedim“, Menschen, die es vorziehen, 
außerhalb der engen Siedlungageraeinschaften 
des Kibbuz oder einer Kwuzah zu leben. Ihre 
wirtschaftlichen Sorgen sind nicht geringer und 
ihr Lebensstandard ist keineswegs höher, als 
es bei den Chaluzim des Arbeiterlagers der 
Fall ist Aber, daß sie länger als diese am 
»eiben Orte wirken, daß sie älter sind und hier 
und da bereit» Ersparnisse gemacht haben, daß 
sie über kleine Landwirtschaftsbetriebe und 
fast durchwegs über jene schmucken Ein- 
familienhäuscben verfügen, die man Palästina 
statt, mit viel Geld mit gutem Optimismus und 
entsprechenden Hypotheken zu bauen imstande 
Ist: es zieht eine immerhin schon bemerkbare 
Grenze zwischen ihnen, den Familienvätern in 
den Dreißigern und Vierzigern, und dem jun¬ 
gen Volk de* Machane Öwdim, den Chaluzim 
und ChabizoUu 


Im AtigenbHck, da wir den Festeaal betreten, 
merkt man zwar wenig genug von dieser 
Grenze. Nachdem der Dampf, der durch die 
geöffnet Tür zugleich mit uns in den warmen, 
großen Raum geströmt ist, sich verzogen bat, 
stellen wir fest, daß sieb hier etwa hundert - 
fünfxig Personen aller Lebensalter und beider 
Geschlechter zu friedlichem Beisammensein, in 
echon recht gehobener Stimmung, gefunden 
haben, Dörfler und die Gefährten des „Lagers“, 
Familienväter und Familienmütter, junge Bur¬ 
schen und Mädchen, Menschen, die zur Feier 
de» Tages in da» dunkle „bürgerliche“ Jakett 
oder in das städtische Kleid der Bürgerfrau 
geschlüpft sind, und Poalim in ihren blauen 
Blusen oder grauen Sweatern, Mädchen im 
schlichten Rock der Arbeiterin, mit kurzge- 
sehnittenem Haar oder wehenden Zöpfen. Noch 
ist der Abend keineswegs fortgeschritten: aber 
da» Gewirr der Stimmen, die Rufe der Be¬ 
grüßung zwischen Freunden, Gelächter und die 
Setzen vieler Gespräche verdichten sich zu¬ 
sehends zu einem Gesamtgeräusch, da» wie das 
Rauschen dee an die Pomster pochenden nächt¬ 
lichen Windes nach eigenem Gesetz anschwillt 
und ab^bbt. Eine Viertelstunde danach, und 
dieses Geräusch ist schon nicht mehr Geräusch 
zu nennen, sondern einfach — Lärm. Denn jetzt, 
unter dem Einfluß auch eines au» Wein und 
Zitronensaft Irgendwie gemischten, wohl- 
schmeckenden Getränks, das inzwischen in un¬ 
zähligen Bä ehern und Gläsern auf großen 
Tabletts, gemeinsam mH gestifteten Kuchen 
und Küchelchen herumgereicht worden ist , . . 
jetzt strebt das Fest und die Feste»Stimmung 
dem ersten Höhepunkt zu. 

Was heißt das? 

Was da» heißt, kann Im Grunde nur der 
ermessen, der nun, wie wir, mit Staunen und 
einem immer spürbareren Gefühl aktiver Sym¬ 
pathie erlebt, wie rückhaltlos, unverzerrt durch 
des Gedankens Blässe und durch falsche Kon¬ 
vention, schlicht und geradezu über alle diese 
Menschen, Dorflandwirte und Chaluzim, Fami¬ 
lienhäupter und junge Burschen die Freude des 
Bcjyinander f ja di* Ekstaee der Festlichkeit 


kommt Da wird das Grammophon au» der Ecke* 
io der es bisher sein bescheidenes Dasein 
fristete, in die Mitte des Saales geschleppt und 
auf einen Tisch postiert. Polkaweisen ertönen, 
und die eine Hälfte der Anwesenden wirbelt 
durcheinander. Die eine Hälfte^ denn zugleich 
sammelt »ich ein zweiter Feil der Gäste in einer 
anderen Ecke und beginnt, gleichsam aus dem 
Stegreif, vielstimmig hebräische Lieder zu sin¬ 
gen. Während aber diese Stimmen, die viel¬ 
leicht etwas rauhen, jedenfalls aber kräftigen 
und klangvollen Stimmen von dreißig oder 
vierzig jungen Männern, gegen die Rhythmen 
de» Grammophons ankämpfen. ist plötzlich, ge¬ 
wissermaßen au» heiler Haut, in einem dritten 
Winkel des Saale» der lebende Kreis der Horra 
entstanden: einige Dutzend Jungen und Mäd¬ 
chen, deren gemeinhin derbe Schuhe im Takt 
Über den Stemfußboden klappern. Und der 
Rest, jene, die sich wie wir keiner dieser drei 
Gruppen anschließen, findet sich im nächsten 
Augenblick inmitten eines erstaunlichen Ge¬ 
schiebe», von hinten durch die immer noch 
hineinströmenden Nachzügler, von vorne durch 
die Absätze der vorbeiflitzenden Polkapaare 
oder Horratänzer getreten und bedrängt, mitten 
in einem nun schon zum Orkan gewachsenen 
Hin und Her von Zurufen, Lachen und Singen, 
ja, wie versunken in der Brandung dieser 
Festesfreude. 

Mit einem Schlage ändert sich da» Bild. 
Irgendjemand, oder genauer: ein junger, schlan¬ 
ker, hochgewachsener Junge au© Bulgarien, ein 
Ühaluz von etwa zwanzig Jahren, von herz¬ 
gewinnender Fröhlichkeit, hat mit jenem 
selbstverständlichen Elan, der da» Geheimnis 
solcher Naturen ist und bleibt, die Führung 
des Ganzen an sich gerissen. Er fungiert in der 
nächsten Viertelstunde als Festordner. Unter 
seinem Einfluß vergrößert «ich der Horrakme. 
bis er fast den ganzen Umfang des Saale» um¬ 
schließt (Wir Zuschauenden werden Immer 
noch stärker in die Ecken gedrängt , , .) Und 
m diesem Kreis bildet sich ein zweiter, klei¬ 
nerer, um das Zentrum des in der Mitte stehen 
den Grammophons, da© »eine Weisen jetzt 
wechselt* Da» „Am Istrael ebai“, einer der m 
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©r* Josef Woehaberg: 


Chinesische Juden 


, Josef Wecfcsberg* dem Lebern der 
„Selbetrwehri* <0$ Mitarbeiter und Redakteur 
maaoree Blattes bekannt, bat im diesem Jahr 
esme Reis© um die Welt gemacht, über die er in 
seinem neuen, eben erschienenen Ruch T ,D i e 
groBe Maner“ (Verlag Jul Kittia Nacbfoi** 
gor) berichtet* Mit der „großen Mauer“ ist nicht 
die chioe&isohe Mauer gerne int, obwohl der 
Autor »ich mH China ausführlich beschäftigt hat, 
sondern die Welt mit ihren Absperrungen, Zoll¬ 
grenzen, mit Autarkie und Haß, Und da ee 
Wechsberg nicht darinn geht, äußeren Effekt 
zu erzielen, so sagen seine Reportagen immer 
die Wahrheit; daß die Welt nicht so scMn ist, 
wie sie uns in unseren Träumen von exotischer 
Romantik vorschwebt. In seinem Vorwort sagt 
der Autor, er habe den Wunsch, der Leser mtxge 
mitrdsen, wenn er dieses Buch liest. Und man 
reist mit. Man erlebt in diesem Buch die Welt, 
inan erlebt vor allem auch die fremden Men* 
echen, die uns heute mehr interessieren denn je* 
Jedes Kapitel dieses Buches ist inhaltlich und 
etilistiech in sich vollkommen abgeschlossen, es 
ist belehrend und unterhaltend, es wird fast 
keinen Leser geben, der in diesem Buche nicht 
etwas fände, äm ihn beschäftigt und inter¬ 
essiert, Das Buch ist glänzend ausgestattet, aus- 
gezeichnete Photographien des Verfassers er¬ 
gänzen die einzelnen Abschnitte. 

Im folgenden berichtet Josef Wechsberg über 
»eine Begesmung mit den chinesischen Juden 
von Ksjj-fung Fu; nicht viele weiße Menschen 
vor ihm haben dieses Erlebnis gehabt* 

Die Redaktion. 

„Die Frage ist. ob .man eie chinesische Juden 
nennen soll oder jüdische Chinesen“, sagten die 
beiden Herren im Jüdischen Klub von Hong- 


Der große Bucherfolgl 

Josef Käst ein: 

JEREMIAS 

Der Bericht vom Schicksal einer Idee* 
In edlem Ganzleinenband, 

Kd 

Josef Kaste ins Geschichte des Propheten 
Jeremias ist eine Geschichte der Propheten und 
der Prophetie bohlechtfun, die Gesetnchte eines 
göttlichen Auftrag» und des schöpferischen Men¬ 
schen* der flihn verkündet Bä ist darüber hinaus 
die Geschichte des jüdischen Landes und des 
jüdischen Volkes, nicht nur zu jener Zeit son¬ 
dern mit dom GtÜtigkodt^n^pruch für den heu¬ 
tigen Tag und alle Ewigkeit. 

Dieses Buch über einen Propheten wird selbst 
zur Prophetie, verkündet um einen jeden auf- 
zurüttoln, der im weglosen Grauen der Gegen¬ 
wart Sinn und Zukunft zu erfragen sucht 

Verlangen Sie Prospekte Ober die 
historischen Werke von lose! Kasteln! 

Durch jede gute Buchhandlung oder direkt vom 

Verlag R. LSwit, Wien I., 

Fleischmarkt I, 


koiLg. „Es werden wohl die einzigen Juden der 
Welt Bern, welche in ihrer fremden Umgebung 
vollkommen aufgegangen sind.“ 

Ich mußte daran denken, als deh in Kai-fung 
Fu war* Aeußerüeh untereeheidet eich dieeo 
primitive Stadt in nickte von anderen chinesi¬ 
schen Städten, die keinen westlichen Anstrich 
haben* Kleine einstöckige Häuser, an der Peri¬ 
pherie meist nur ärmliche Lehmhütten, die 
Straßen ungepflästert, kein Licht, keine Was¬ 
serleitung, alles primitiv* Auch die Menschen 
sind nicht anders als in den vielen Städten, die 
wir in den letzten Tagen gesehen haften* Chine¬ 
sen eben, etwas größer als die Menschen aus 
dem Süden, aber doch Chinesen im Aussehen 
und ln der Haltung* Und das sollen...? 

Abwarten 14 , sagt mein Begleiter* Und er 
Führt mich vor ein Haus* Es ist größer als die 
umliegenden Hütten, es hat sogar einen rich¬ 
tigen Eingang — das Haus des Bürgermeisters, 
würde man sagen, oder eines reichen Manda¬ 
rins. Aber über dem Eingang stehen hebräische 
Zeichen* Hebräische Worte, mitten in dieser 
urohinesischen Stadt? Das Haus ist die Syna¬ 
goge von Kai-fung Fu* 

Es gibt nicht mehr viele Entdeckungen auf 
der Welt* zuviel ist schon entdeckt worden* 
Aber die hebräische Aufschrift Über der Syna¬ 
goge von Kai-fung Fu war eine Entdeckung* 
Wir traten ein. Der Raum war ärmlich, der 
Boden bestand aus hartgestampftem Lehm* 
Keine Bank, keine Lampe* Nur ein kleiner 
Holz verschlag am Frontende fesselte meine 
Aufme rkeamk mU Der alte Mann, der uns be¬ 
gleitete, hob bereitwillig den Deckel. In einem 
eisernen Kasten lag die Thora vor uns* 

^ Die Erklärung ist schon weniger Sensation elL 
Sie ist auch nicht absolut genau, denn kein 
Mensch in Kai-fung Fu sprach eine europäische 
Sprache, und wir verstanden den chinesischen 
Dialekt nicht, den die Menschen dort sprachen* 

Es scheint, daß jüdische Familien aus Spa¬ 
nien oder Portugal zur Zeit der JudenverfoL 
gungen ausgewandert und durch mannigfache 
Zufälle über Indien bds mach Ostasien verschla¬ 
gen worden sind* Wie sind sie von den Gegen¬ 
den am Ufer des Chinesischen Meeres bis nach 
der Stadt in Mittelchina gelangt? Warum haben 
sie sich gerade in Kai-fung Fu niedergelassen, 
wo die Gegend weder fruchtbarer ist als anders¬ 
wo? 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß 
die spanischen Juden ihre Thora mitgebracht 
habenj daß sie auch hier in der Fremde in Fröm¬ 
migkeit und Gesetzestreue lebten* Dann aber 
begann die vitale chinesische Kraft zu wirken. 
Die Chinesen haben bisher alle fremden Völker, 
die zu ihnen kamen, auf gesogen* Die Chinesen 
begannen die Juden zu assimilieren. Heute ver¬ 
rät nichts mehr an den Einwohnern von Kai- 
fung Fu, daß sie jüdisches Blut haben. Sie 
sehen ebenso chinesisch aus wie ihre Nach¬ 
barn, die kein© Synagoge haben, sondern einen 
Buddhatempel* Die Synagoge und dis Thora 
sind das einzige, das an die spanischen Juden 
erinnert* Und gehen di© Chinesen überhaupt in 
den Tempel? Ja, wurde mir gesagt sie gehen 
an den großen Feiertagen in den Tempel, an 
den großen — chinesischen Feiertagen* Sie 
feiern Neujahr im Tempel, aber sie feiern das 
chinesische Neujahrsfest, d** zwei Wochen 


dauert. Säe können die Thora nicht lesen, eie 
können gar nicht hebräisch* Nichts als die 
Synagoge mit den halb verblaßten hebräischen 
Aufschriften * * * 

Wir haben die „jüdischen“ Chinesen von 
Kai-fung Fu traurig verlassen* Man darf sfo 
moht so nennen. Sie gehören nicht zu uns* 


Frltj; Meir Fraenket (Jerusalem) t 

Evite populäre hebräische 
Bücherreihe 

Ah in der Aufklfljung&zeit taue ersten Mal© wie¬ 
der seit der jüdisch-ionischen Epoche weltliche 
Wissenschaften — Ohoohmoth Ohfzonioth — für 
Schächten der Judettheit von Bedeutung' wurden, 
wurde die hebräische Literatur jener Tage, die 
Haekalaliteratur mit einer Fülle von Schriften aus 
dem Gebieten der Botanik, der Googr&phie, der 
Mathematik* beschenkt, Uebersetzimgem ans ande¬ 
ren Sprachen wie auch eigene N-miscihöpfungen 
entstanden (erwähnt seien etwa Barucsh Lmdau, 
Samson Bloch, Mendel© Mocher Solarien auch alte 
Schriften, wurden neu herausgegeben (Abraham 
Bar Öhiias Buch über Mathematik durch den Ver¬ 
ein *,Mekk© Nird&mim“ z* B.). 

Später, mit dem Eindringen von Juden b da© 
europäische Geistesleben, versiegte dieser Quell der 
hebräischen Literatur, und nur in der für hebrä¬ 
isch© Schulen Osteuropas und Fal&gä'nas gesöhaf- 
Feuern Lehrbücher Literatur fanden di© äUgemeinen 
Wissenschaften ihren Platz. Die hebräische Uni¬ 
versität hat seit ihrem Bestehen im Jahre 1925 
eine Anzahl von Büchern über wnseenscha.fMilche 
Themen für die Sttndiemrbeit an der Universität 
herausgegeben* Populärwissenschaftliche Bücher 
fehlen jedodh in ausreichendem Maße, ln Erez 
Israel selbst ist jedoch ein© Schicht von Menschen 
herangewaeihisen* die keinen Zutritt zu fremd¬ 
sprachlicher Literatur auf den Gebieten der exak¬ 
ten Wissenschaften haben, jede neu© Emwamde- 
mngd^ohicht, die sich in das hebräische Sprach- 
leben mitein bezieht, macht das Fehlen von volks¬ 
tümlicher Darstellung technischer und allgemeiner 
Themen in hebräischer Sprache sichtbarer. Das 
Verdienst von Buben Maß, Jerusalem, der 
dazu übergegangen ist, dieses Fehlend© zu schaf¬ 
fen, sollte man nicht gering veranschlagen* Di© 
großen Aufgaben, die RckLam, Göschen. Aus Na¬ 
tur und Geisteewelt und andere Verlage in deut¬ 
scher Sprache sich gestellt haben, wird man von 
einem hebräischen Verleger* der ja vor tausend¬ 
mal schwierigeren AhsaMragen steht nicht er¬ 
warten können, doch ist jeder Anfang, wenn er 
nicht Anfang bleibt (wie leider bei vielen hebrä¬ 
ischen Verlagsplänen), sondern planmäßig* bei Be¬ 
tonung des wirklich Wichtigen und unter Aus¬ 
schaltung des Zufälligen, weitergefiihrt wird, auf 
da? Entschiedenste zu begrüßen* 

Die in den Jahren 1936 und 1937 bisher erschie¬ 
nenen sechs Bücher gehören ausnahmslos in das 
Gebiet der Natnrwiwenschaffon. Dr* Nathan Ro¬ 
binson vom Technikum in Haifa gibt in sei¬ 
nem Buche; Die Lehre vom Radio einen 
Einblick in das für Radioteohniker. Elektriker, wie 
auch für Laien wichtige Thema* das Buch unter¬ 
richtet über die Grundlagen der Elektrizität, der 
Schwingungen und der Stimme* Außer dem Bilde 
von Heinrich Hertz sind dem Teste erklärende 
Zeichnungen beigegeben* und dem Buch© außer¬ 
dem eine Liste der Sendestationen und ein© Liste 
von FachaAisdrücken mit deutsch-englisch-ru&si- 
scher Uebörsetaung* (Band 1*) Auch den Bänden 
3 und 4; Dr* A* R © 1 f e □ b e r g (Hebräische Uni¬ 
versität) über Bodenkunde (Teil 1, Grand- 
lagen der Bodenkunde in Theorie und 
Praxis) und J..Klugay: Sieben Metall© 
— Kapitel zur Geschichte der Che¬ 
mie — (Verfasser Ist vom Technikum m Haifa), 
sind entsprechende FachTermen-Verzeiohniss© bei- 
gefügt. Der zweite Teil des Reifeubergehen Bu¬ 


ches über den Boden Faltatfna© ©oll dem 
Verlags plan zufolge demnächst erscheinen* Außer 
den Bänden 1 und 4 entstammt, auch Band 2 der 
Arbeit eines Haifaer Verfassera; Dr. A. Czer- 
n 1 a w ? k y (Professor der Physik am Technikum 
in Haifa): Umwandlungen der Energie 
in der Natur. Ein Bild des Physikers Robert 
Mayer schmückt das Bändchen. Und auch die 
Anthropologie kommt in dem Buch© des Jerusa¬ 
lemer Schriftstellers Dr* A, 3* Aescoly: Di© 
menschliche Bass© zu ihrem Rechte {Band 
5) und ebenso das verwandte Gebiet der Zoologie 
im Buch© von Prof. F* Sch* Rodenheimer: 
Zoologisch© Vorlesungen für da« 
Volk, Allgemeine Oektdogie — Lehre vom 
Tier und dessen Umwelt (Band 6), Sowohl 
Aesoolye me auch Bodenhenners Buch sind Ab¬ 
bildungen beigegeben. Der Umfang der Bänd¬ 
chen schwankt zwischen 95 und 131 Seiten, die 
äußere gefällige Einbandausstattmig verstärkt dm 
guten Eindruck den diese natiirwie^enschaftiich^ 
hebräische Bibliothek inhaltlich auf den hebräisch*# 
Leser macht. 



solchem Tanz© bevorzugten hebräischen Volks¬ 
gesänge des Landes, klingt auf; Dutzende und 
bald die anderthalb Hundert, die aui Nesehef 
teilnehmen, singen es mit oder klatschen in die 
Hände zum Takt der Horra, die immer stür¬ 
mischer und stürmischer wird* Kaum ist es zu 
bemerken nötig, daß sich die beiden Kreise, 
der äußere und der innere, nicht in der glei¬ 
chen Richtung bewegen, sondern in entgegen¬ 
gesetzter* Da — der junge Bulgare, die Seele 
des Ganzen, springt zwischen beide Kreise. Aue 
seiner Bluse zieht, er ein Taschentuch, schwenkt 
es mutwillig und vergnügt über seinem Kopf, 
wirft die linke Hand nach hinten, geht in die 
Beuge und tanzt, merkwürdig genug, * wischen 
den beiden Reihen einen Kosatschok, Ganz für 
sich allein * * * Was er dazu singt, mögen die 
Götter wissen! Irgendeinen der voran stürm en¬ 
den alten Kriegsgesänge seiner früheren Heimat* 
Und immer hinreißender wird das Tempo der 
Horra, immer lauter der Refrain des hebräischen 
Liedes, der Klang dieser fremdartigen bulga¬ 
rischen Strophen, immer rasanter, leidenschaft¬ 
licher, wirbelnder, unbedingter, ungehemmter .. 

Dann bricht die Horra ab* Plötzlich* Einer 
der Gefährten des Machane schwenkt, auf einem 
Stuhl stehend, ein Stück Papier* 

„Ghatm, Chaim!“ Es schallt ihm von allen 
Seiten entgegen* Chaim will seine Y erse rezi¬ 
tieren, die er für diesen Abend gedichtet hat* 
Chaim beginnt, nachdem mit einiger Mühe 
die Ruhe einigermaßen hergesteJlt ist. Was 
trägt er, in übrigens gutem Hebräisch, vor? Die 
Wünsche des Festkomitees für jeden einzelnen 
Angehörigen der Kolonie und des Lagers. 
Kleine, gutmütige Bosheiten, sozusagen Ver¬ 
hohnepipelungen des P. P* Publikums* 

„Alisa?'" Wir wünschen Ihr ein „Beth-Seffer 
gawoa beBerliiT, in freier Uebersetzimg eine 
.„Höhere Töchterschule“* ..Esther?“ Wir wün¬ 
schen ihr einen „tijul im bacburi\ einen Spazier¬ 
gang also mit einem jungen Mann* einem „Bo¬ 
cher“. (Uebrigens: ebenso, wie „Bachur“ denn 
doch etwas m e h r als ein „Bocher“ alten Stiles 
ist, ist ein „tijul" im palästinensischen Sprach¬ 


gebrauch, zumindest In solchen Fällen, denn 
doch etwas mehr als nur ein Spaziergang*) 
Esther wird blutrot; ihre langen Mädchenzöpfe 
hüpfen entrüstet nach rechte und links* — Adon 
Jacobowitz? Wir wünschen ihm einen „ Cha¬ 
nukka th-Neschef bll poalim* 1 , ein „Ch&mikkah- 
feet ohne Arbeiter“* Hier bricht jener Gegen¬ 
satz auf, von dem vorhin gesprochen wurde: 
die Spannung zwischen den Aeiteren der Sied¬ 
lund und der Jugend des Arbeiterlagers* 

Nach der Verlesung dieser Festzeitung be¬ 
ginnt der Tanz von neuem, der Tanz, der fröh¬ 
liche Lärm, das Treiben und Singen dieses 
Abends* Es war spät geworden. Wir wandten 
uns zum Geben. 

4 

Unzählige Sterne versilbern den nächtlichen 
Himmel, als wir uns durch die Orangengärten 
der Siedlung zurück zura Hause unseres Gast- 
freundes tasten* An den Sehen des schmalen 
Pfades leuchten, wie Wegweiser, die Grape¬ 
fruits und Apfelsinen* Eine frische, vom Meer 
kommende Brise weht uns angenehm über die 
vom Feeteetrubel erhitzten Köpfe. Plötzlich — 
das Schnauben eines Pferdes, das noch nicht 
sichtbar ist, das Klappern von Hufen, der kurze 
Zuruf des berittenen Wächters, der im Bruch¬ 
teil einer Sekunde neben uns auftaucht. Das 
Pferd ein heißblütiger Fuchs, bäumt ©ich hoch, 
weißen Gischt um den Zaun. Der Wächter, in 
eine alte Lederjoppe gekleidet, ohne Hut oder 
Mütze — die Haare wehen ihm nach hinten —, 
an der Seite ein Gewehr und die Patronen¬ 
tasche, fragt uns nach dem Grund des nächt¬ 
lichen Streifens durch die Pardessim, Freund¬ 
schaftliche Worte werden gewechselt; der 
Du net des Pferdeateme und der Rauch unserer 
Zigaretten vermählen sich dem mitternäch¬ 
tigen Dunkel* 

, * * Schon lagerte sich, zwischen der Kuppel 
des Himmels und dem östlichen Horizont, da© 
erste milchige Dämmern des Morgens hinten 
über die Berge de© Schomron, als wir da© Haus 
unseres Gastfreundes erreichten. 


SheeUn 


Aus dem neuen Roman VladlsTav 
Yanäuras „Drei Flüsse“ 

VanEuras Reman spielt In einem Zeitraum von 
2b Jahren; er schildert — obwohl er nicht eigentlich 
ein Bauernroman ist, den mit meinem Baden verwach- 
eenen Bauern, seine Steifnackiakeil, seinen hartnäk- 
kijr schlauen Widerstand gegen fremde, obrigkeitlich© 
Bedrückun(r* Der Roman berieft 'ind endet auf einem 
Bauernhof in der Knnopischter Gebend und der nahen 
Kreisstadt; dazwischen liegen Krieg, Gefangenschaft 
in Rußland; vorher eine Szene aus der Konopischter 
Entrevue mit Wilhelm II- Revolution ln Rußland, 
Mat rofienm eute reu da« Leben an den großen tim si¬ 
echen Strömen und in der sibirischen Steppe* 

Der Held de« Romans wird durch die Härte der Er- 
Tehniss© gestählt, aus einem kaum lebensfähigen Kind, 
einem schwächlichen, träumerischen Jüngling wird 
ein trotziger starker Kämpfer von gleichem* zähen 
Bauernblut, wie da« seines Vaters, yqh gleicher heißer 
Liebe zur Heimat, und Schalle* 

Drei Liebesepisaden hat. er in seelischem Kampf 
öberwyuden: die erste fällt in sein Kindesalter, hei¬ 
ßes Empfinden ist es nur* aber noch kein Begreifen 
des seltsamen Gefühle; die zweite, das ehebrecherische 
Verhältnis mit der Frau seines väterlichen Freundes 
lähmt den willeneschwachen Jüngling, bis er den Mut 
findet, diese Bindung schroff zu zerreißen; die dritte 
kurze* heiße Liebe findet durch den Tod der Ge* 
liebten bei den Kämpfen der Matrosen ein Ende. — 
Auch das Anwachsen der sozialistischen Bewegung 
unter den Arbeitern wird gestreift* — 

ln diese Vielfalt des Geschehens sind die beiden 
jüdischen Gestalten eingefUgt; sie sind mit so viel 
liebendem Verständnis geschaffen und doch mit BQ 
scharfem Blick umriflsen, daß der Leser beinahe ver¬ 
sucht ist Auf die Vermutung zu kotnimm, daß der 
Verfasser den beiden irgendwo im Leben begegnet 
ist Der bäuerliche, derbe, unschöne und doch po gü¬ 
tige, schönheitshunETige Dr* Mann T det auch vor Kö* 
nig&kroneo seinen Stolz und eeine entwaffnende Grob¬ 
heit nicht verleugnet; er greift immer wieder In das 
Loben des Helden ein, den er seiner eben verstor¬ 
benen Mutter aus dem Leihe reißen und dessen ver¬ 
löschendes Lohenslichtlein er erst tüchtig anblasea 
und behüten mußte* 

In seinem Innern verstummen nie ganz die Ideale 
einer neuen, besseren Gesellschaft* trotzdem lebt er 
als realer Mensch in der Gegenwart und steht den 
unklaren, schweifenden Welt Verbesserung* 1 plänen sseb 
nes Freundes Eberdia skeptisch gegenüber* Eberdm 
Ist der Typus des ewig geschäftigen, konspirieren¬ 
den, redend an und ech reib enden demagogischen po¬ 


litischen Phantasten* der ehrlich an seine Tkaden, 
an seine „Piano“ glaubt, untersucht und immer von 
neuem an die Erfüllung eines neuen besseren Lebens 
glaubt, auch wenn eich der eben gefaßte Plan nicht 
bewährt P* R* 

Wir bringen eine Probe au* dem 8* Kapitel des 
Romans; 

Eber diu war du russischer Jude, ißt gläubig, 
hat immer adle Hände voll zu tun, eine Weile 
in Berlin, dann wieder eine Zeitlang in der 
Schwebt, und plötzlich taucht er in Moskau auf. 
Er schreibt Briefe, etudiert, hungert, hat zehn 
verschiedene Namen und eine einzige hin¬ 
gebende Leidenschaft., die ihn vor Bajonette 
und Ge wehreal ven jagt und in Kerkermauern 
etürzt. Er wurde in Charkow geboren* Alfi er 
fünf Jahre alt war, durchlief die Gegend das 
Gerücht, Lev© Vater, ein Uhrmacher, habe 
einen Hammer angefertä^t, einen merkwürdigen 
Hammer: wirft man ihn irgendwohin nach vorn, 
kehrt er von seihst in die Hand dessen zurück, 
der ihn geworfen hat. Dae war eine eehr emete 
Sache! 

In Charkow lagen damale die Semenower 
Kc^aken in Garmeon; ihr Oberst war Peter 
Nikolajewitech Dolgoruky, ein eehr vornehmer 
Hem Dem kam die G-eechicbte mit dem Ham¬ 
mer des Juden zu Ohren; er ließ dom Juden 
sagen, er ooBe den Hammer bringen, er, Peter 
Nikolajewiteeb, wolle eich von der Wahrheit 
dee^en überzeugen, wae man erzähle. 

Aber der Jude kam mit leeren Händen. „Gnä¬ 
diger Herr« fugte er, „verzeihen Sie einem 
armen Mann, ich habe das Stück, von dem 
Euer Gnaden gehört haben, nicht selbst ge¬ 
macht, ein Bruder hat ee mir geschickt, aus 
London, dort lebt der Brüder* a 
„Warum haet du den Hammer nicht mitge- 
braoht?“ fragte der gnädige Herr den Juden, 
„Gnädiger Herr“, antwortete Eberdin, „ee ist 
ein Spielzeug für Kinder; es kommt von den 
australischen Inseln und ich habe für das Ding 
nur an Gebühren zwei Rubel zahlen müssen!* 1 
Der Oberst lachte und wollte dem Juden vier 
Rubel geben — aber dieser Jude war noch 
immer nicht zufrieden und bat den gnädigen 
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Kasteins neues 

'per Bericht vom Schicksal einer Idee, EL Löwlt 
Verlag, Wien und Jerusalem, 1938») 

Vor wenigen Wochen erschien Franz Werfels 
Jeremias-Roman (,.Höret die Stimmet“) und 
wurde in diesen Spalten angezeigt. Josef Ka- 
Steins Jeremias ist danach angetan* auf seine 
Art die Dichtung Werfels zu ergänzen und mit 
ihr gemeinsam das Bild des Propheten für 
diese Zeit abzitnmden. Die große Spannweite 
jüdischen Denkens* jüdischen Fühlend, jüdi* 
scher Schflpfongsart ist an der Amplitüde zwi¬ 
schen Werfels trau in gewaltigem Epos und dem 
Bericht Kasteins abzulesen. 

Auch Kasteins Kraft und Eigenart kommt 
von der Dichtung her. Darauf deutet der hohe 
und dabei unpathetische Schwung seiner 
Sprache, die Fidle* in der ihm mühelos Bild 
um Bild zufällt, die Leichtigkeit, mit der er 
Gedanken in Metaphern umzusetzen weiß, die 
Wucht epischer Verkürzungen und Ueber- 
sehneidungem Es ist aber auch in gleichem 
Maß von der Geistesgeschichte her bestimmt, 
von der philosophischen Interpretation allen 
Lebens und seiner Erscheinungen durch das 
Mittel historischer Deutung, Er ist ganz gewiß 
kein Biograph; alles Interessante und Anekdo- 
tarische wird mit souveräner Verachtung aus¬ 
geschlossen, Das Leben in seinen innersten 
Triebkräften sucht durch ihn Gestalt zu wer¬ 
den, und da Kastein zutiefst gläubig ist, trägt 
der Impuls des Glaubens seine Helden und 
auch ihn selber vorwärts. Sein Künstlertum 
kommt ihm zustatten, wenn er das Wesentliche 
seiner Gestalten kristallisieren läßt; die Gei¬ 
stes Wissenschaft, wenn er jeweils Zeit und Ort 
des Geschehens in die großen Zusammenhänge 
der Weltgeschichte einreiht und somit trans¬ 
parent macht Das grundsätzliche Merkmal 
aber, das Kastein bestimmt, ist ganz und gar 
der Gedanke an das Volk, der bei ihm durchaus 
religiös tangiert ißt Sammlung des Volkes, da¬ 
mit sich ihm in seiner neuen Veremung sein 
Sinn auf Erden erschließe, Sammlung der Ein¬ 
zelnen zu Gott und zur Stunde der Begnadung 
hin, die eben auch die Stunde der tiefstem, der 
letzten Selbsterkenntnis ist — dies die Forde¬ 
rung Kasteins. Im Grunde stellt sich sein ge¬ 
samtes Geschichtgwerk als die Zeichnung de« 
Volkes auf den einzelnen Etappen zu diesem 
seinem großen Ziel hin dar. 

Auch die Stunde, da Jeremias in Judäa sich 
erhob, war als solch eine Etappe dem Volke 
zugedacht; und wenn die Größe der Not die 
Nähe der Gnade in sich schließt, dann war die 
große Stunde jenen Tagen der Wirrnis und Be¬ 
drängnis außen und innen in Wahrheit nah. 
Das Volk aber verstand nicht. In dieser War¬ 
nung liegt der Gleichnischarakter des Buchs 
für die Gegenwart und seine prophetische Gel¬ 
tung über sie hinaus beschlossen. 

Für Rastern ist der Prophet zunächst nicht 
der erleuchtete Künder, der Wahrträumer 
Gottes; dies ist er auch, doch gleichsam in 
einer historisch nicht mehr faßbaren Schicht 


Jeder Zisnist trHDt eine Iini-TascliB 


J eremias-Buch 

seines Wesens. Er Jet vor allem der Sinndenter 
des Lebens, der Lehrer und Weiser, der Setter 
des Zieles, der Sporn am Wege und der Richter 
der Wanderschaft. Er ruft das Volk zu dem 
einen einzigen Gott zurück, auch um des Glau¬ 
bens, vor allem aber um der Sammlung in 
Gott willen. Er kündet in der Zeit dee Frieden» 
und der Wohlfahrt Krieg und namenlose Be¬ 
drängnis; er erschließt, da sein W r ort tu Granen 
und Wahrheit wurde, den Bedrängten und Ver¬ 
wirrten die Wirklichkeit des Geistes als die 
höhere, die einzige Realität Ihr nur wohne der 
Sinn inne, den zu suchen Jeremias sein Volk 
leitet Er löst den Begriff der Heimat vom 
Boden des Landes ab und erhebt ihn zu einem 
geistigen Grundsatz, und eben diese Über¬ 
höhung der geographisch-körperhaften Ge¬ 
gebenheit de» Landes in eine Idee scheint 
Kastein die gewaltigste Tat seines Propheten. 
Ihr dankt das Volk seine UnVerwundbarkeit 
und Dauer, sie Ist der hohe Segen (freilich auch 
der Fluch der Unrast und der Fremdheit über* 
all), doch Kastein wäre kein Jude dieser Tage, 
wenn er die Idee der transzendenten Heimat 
nicht sogleich wieder zum Boden des Lande* 
rückftihrte und in ihm verankerte. Die Ver¬ 
sprengten und Zerstreuten tragen das Land in 
ihren Sehnsüchten und Hoffnungen quer durch 


die Verbannung; hier aber wird es Ihnen zum 
Auftrag der Heimfahrt, zum Gebot der Ver¬ 
wirklichung des Bloß-Ersebnten, BIoß*Gedach- 
ten. Durch seine Idee der transzendenteE Hei¬ 
mat ist Jeremias in entscheidendem Sinn bin¬ 
dend zwischen Judentum und Christentum ge¬ 
worden, Kastein leitet ihn behutsam und 
gründlich zum Erdreich zurück, das der Bauern¬ 
sohn aus Anatoi einst selbst besessen und das 
er aufs neue verheißen hat. 

Dieser Jeremias ißt der Not unserer Tage 
ahgelauBcht, er spricht in der^ Sprache von 
heute das Wort der Ewigkeit» Sein Zorn ist der 
Zorn des Gerechten wider die Gewalt, der 
Widerstand des gläubigen Herzens gegen daa 
Heidentum, das den Krieg im Wappen führt* 
gegen die Könige Judäas nicht minder, dte 
nicht weiter denken, als Blick und Arm reichen. 
Vor diesen steht Jeremias, Kind und Künder 
des ^5inen Gottes, Vater des Volkes, Statthalter 
des Heiles auf Erden, von Kastein als Nachhut 
aufs Neue gegen Aegjpten und Babel gesetzt. 
Bisweilen geschieht es, liest man in diesem 
Buch, daß Kasteins Worte tinmerklich in der 
Glut des Propheten zu glühen an heben, daß 
ihre Gegenwart sich*weitet und Kreise zieht 
über die Zeiten hin, daß ein Anhauch des 
Ewigen durch sie streicht, und dies ist gewiß 
das aachdrücklichete Wort, mdt dem »ich ein 
modernes Buch empfehlen läßt. b. p» 
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Herrn, er mög« belieben* ihm noch sechs Rubel 
zuzugeben; dae sei der Prete, den er verlange. 

Der Oberst aber legte vier Rubel auf den 
Tisch und befahl Reinen Konaken, sich auf die 
Pferde zu setzen und nicht ohne Hammer zu¬ 
rückzukommen* 

Die Konaken waren aleo früher ak Bberdin 
In seiner Wohnung und verlangten den Ham¬ 
mer von der Jüdin. 

„Gib uns den Hammer* uneer Herr hat be¬ 
fohlen. wir Rollen ihm den Hammer bringen! a 

Eberdin# Frau war ängstlich* sie wollte gerne 
tun, was man von ihr verlangte; eie suchte. 
Öffnete Schränke und Laden, aber umsonst — 
m war nirgends etwas Aohnlichee zu finden. 

Die Kosaken warteten inzwischen in der 
Stube und erbauten Rich da ein wenig um. 
lieber ihren Köpfen tickten lauter Uhren; der 
Mensch wußte gar nicht, wohin er zuerst 
schauen sollte. Sollte man zuerst die winzige 
Lupe anschaiuen, oder den Probierstein, oder die 
ganz winzig kleine Uhr, rq wie sie die Damen 
damals an Seddenfldmüren trugen? Diese kleine 
Uhr war von allem hier da*? Allere eh önstel 
„Gib mir die Ulir!* 4, sagte einer der Kosaken, 
imd hatte auch echon die Uhr in der Hand; er 
lachte dabei und vergnügt stieß er die Jüdin 
in den Rücken. 

Da kam gerade Bberdin gelaufen; ganz ab¬ 
gehetzt wischte, er den Schweiß von der Stirn 
und konnte kaum Atem schöpfen, 

„Wo hast du den Hammer?“ fragte der erete 
Kosak. 

Bberdin konnte noch mäht sprechen und so 
trat er, ehe er Antwort gab. auf den andern 
Konaken zu und wollte ihm Feine Ware aus der 
Hand nehmen. Da* war ein Unglück! 

Der Kosak gab Eberdln einen Schlag vor die 
Brust und warf einen Rubel auf den Tisch, 
Diesen Rubel trug unser lieber Koeak in einem 
Beut eichen unterm Hemd — denn ein Rubel, 
das mt viel Geldl 

Aber wann wird een Jude denn genug haben? 
Einen Rubel vom Kosaken, vier Rubel vom 


Herrn Oberst — ißt das nicht sündhaft viel 
Geld? 

Als der Rubel klirrend auf den Tisch fiel, ver¬ 
langten die Kosaken neuerlich den Hammer* 

Bberdin aber schwieg; in «einen Mundwinkeln 
zeigte eich blutiger Schaum, Da fing die Jüdin 
an zu jammern und zu klagen; eie weinte, 
etürzte zu ihrem Mann hin, nahm seinen Kopf 
in ihre Hände und schrie, echrie immer mehr 
und mehr. 

„Gib den Hammer her!“ sagten die Kosaken. 
Aber Bberdin achtete nicht mehr auf sie* sein 
Kopf war ihm schwer und drehte sich; er fühlte 
eine nahende Ohnmacht» 

Nun aber hatten die Soldaten alle genug da¬ 
von; sie durften mit leeren Händen nacht kom¬ 
men— und Eberdln,.. was ist mit Eberdin? 
Er möchte schlafen* möchte schweugem, er wäll 
alles tun* was man von ihm verlangt, was der 
gestrenge Herr befiehlt, aber irgendein Finger 
rührt an seine Schulter, sine Stimme rührt an 
sein Ohr. Er hört einen Befehl, das Blut jagt 
ihm in den Kopf. Er richtet euch auf, macht 
drei Schritte, erfaßt eine Glasplatte und schlägt 
mit der Platte dem Kosaken ins Gesicht, schlägt 
zu, wehrt sich; aber er ist nun selbst getroffen 
und verliert das Bewußtsein, 

Der verwundete Soldat läuft hinaus auf die 
Gasse. Er lief hinaus, schrie* fiel auf die Knie* 
Aus seiner Wunde rinnt Blut* sein Geeicht ist 
blutüberströmt und «eine Stimme, «eine kla¬ 
gende Stimme rief das ohrietgläubige Volk und 
die Soldaten herbei. 

Hurra! In der Stadt Charkow widerhallt es 
von den wohlbekannten Rufen* erschallt da« 
Klirren zerbrochener Scheiben, da« Getrampel 
jagender Schritte, laufender Menschen. Was ist 
dae gleich für cd ne Zusammenrottung ? Wer 
weiß da«? Sind da« Angehörige der Unterwelt* 
die wie Ratten au« ihren Löchern kriechen? 
Vielleicht sind ee Gläubige* die in Demut die 
heilige Muttergottes verehren, Freunde vom 
andern Ende der Stadt* oder sind es Dichter, 
die irrsinnig geworden sind? Vielleicht die Par¬ 
tjeane des Hungen und der Vernichtung^ die 


ihr© Ketten zemkeen haben? Sind es Schatten 
oder sind ee die Adeligen, die ihren Adel 
suchen, oder ist es der Pöbel, der etolzen Her¬ 
zens hier Richter «ein will? Sind es Trinker 
oder Dirnen au« den Schlupfwinkeln, die Rache 
für 'ihr Unglück nehmen wollen? Wer weiß es* 
wer kann es wißeen? 

Etwa eine halbe Stunde später wälzte «ich 
durch die Gasse, in der früher Eberdtns Haus 
stand* bis zum Platz des heiligen Michael ein 
gewaltiger Menechenauflauf. Kopf an Kopf 
drängten de zur Kirche, Man hörte Murmeln 
von Gebeten, Kreischen, Schreien. Die Juden 
versperrten ihre Haustüren, liefen zur Wache, 
zu den Rabbinen* liefen immer dicht an der 
Mauer entlang, und ihre grauen Bärte wellten 
und flatterten über ihrer Brust 

Dann war da« Klirren der Scheiben zu Ende; 
in die verwüste ton Wohnungen blies der Wind 
und ließ zaistreute Papierfetzen aufflattem und 
hüllte sie in Wolken umherfliegender Federn. 

Zwei Stunden später ritt eine Kosaken¬ 
patrouille durch die Gassen und räumte sie. 
Auf dem Pflaster blieben nur zerrissene Kaf¬ 
tan« und Scherben; niemand hätte darin mehr 
die Hochzeitegeechenke erkannt, die einst, bär¬ 
tige Juden ihren Freunden gebracht hatten. 

Hinter den Kosaken gingen Abteilungen der 
Polizei; es war ihnen so leicht uros Herz. Ins¬ 
geheim schüttelten sich diese Dickbäuch© vor 
Lachen und mit den Spitzen ihrer Stiefel wühl¬ 
ten sie in dem jüdischen Kehricht 

„Wae ihr tun «oIlt? u sagten eie jenen Juden 
zum Trost, die eie in Schränken oder Boden¬ 
kammern versteckt fanden. „Ihr wißt nicht* 
was ihr tun sollt? Wenn euch wieder einmal 
etwas AehnHohes widerfahren sollte, dann 
schluckt ©inen Löffel Schweineschmalz!* 1 

Als die Polizei in Eberdma Haus kam, war 
ee echoe dunkel Sie holten eine Laterne und 
fanden zwischen zerbrochenen Uhren, die von 
der Wand gefallen waren, und anderem zer¬ 
brochenen Gerät drei Tote: der alte Eberdin 
war durch dne Verletzung am Halse getötet 
worden, di« Jüdin hatte t wie m schien* ihre 


Zärtlichkeit etwa« zu sehr übertrieben; sie war 
auf den Kmm neben ihrem Gatten liegen ge¬ 
blieben, a h da« christgläubige Volk ins Zim¬ 
mer ©türmte. Die Acrmste* sie blieb auf den 
Knien und die bösen Christen zerschmetterten 
ihre Brust: gerade an der Stelle, wo die Rippen 
«ich mit dem Brustknochen berühren, brachen 
sie ihr die Rippen; die Enden der zerbrochenen 
Rippen durohrißeen in 'ihrem Innern jene groß© 
Blutader, die man die Herzader nennt. Di« 
Jüdin war also eines raschen Tode« gestorben, 
beinahe ohne Schmerzen. Der dritte Leichnam 
war der eines kleinen Mädchens; es war das 
Schwesterchen von Lev AbrahamowitsoK Gott 
hatte es plötzlich vor «einen Thron gerufen; e* 
war ganz gesund gewesen und kaum um zwei 
Jahre älter als Lev Abrahamowitech. 

Aber, gerechter Gott* wa« war mit dem Kna* 
ben? Da sitzt er auf einem Pelz, mitten im Zim¬ 
mer* und weint. Einer der Polizisten gab ihm 
ein Stück weiße« Brot und hieß ihn zu Ver¬ 
wandten zu gehen, aber der Knabe rührte «ich 
nicht Erst als sie die Leichen forttrugen, lief 
er hinaus und sah dem Wagen nach* bi« er «ich 
hinter einer Straßenbiegimg verlor 

Von da an blieb der kleine Jude allein. Auf 
den Rat der Vorsteher seiner Religionegemeinde 
und mit deren Hilfe wurde er in eine Schale 
eingeschrieben und später auch Student 

In unserer Erzählung treffen wir ihn an, wie 
er als Feind der Gesellschaft von Land zu Land 
gehetzt wird. 

So undankbare Menschen findet man selten. 
Trotz guter Emehung wurde er ein Umstürz¬ 
ler* ein Revolutionär, und wenn all «ein Zorn 
und alle seine Unheil verkündenden Reden fcäfc. 
ten wahr werden «ollen, dann hätten die Haar¬ 
schöpfe und SrihÜlfenlocken der Juden gerade 
so brennen müssen wie die christgläubigen 
Bärte. Nach allen gelüstet es ihm und er glaubt 
fest daran* daß man einmal mit allen nach Maß 
und Gebühr abrechnen wird. *. 

(Autorisierte Uobesetzimjr am dem T#eh ach lachen 
von Paula Bedlscb) 
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Ludwig Winders Thronfolger-Roman ^ 1^’i SrlmplPfi.W!iitmi!tjR 


'(H^mniaae-Verl^ Zürich im) 

Ludwig Winder gibt-liier die LöbenÄgesobiobte 
des letzten Thronfolgers Oesterreichs. Es mt 
der Roman nicht nur dar späten, so reichen 
wie dumpfen Jahre der Monarchie, es ist die 
Geschichte der Habsburger, ^ueanimengefaßt 
ln die Gestalt de« einen, unseligen und in sei¬ 
nem Unheil ergreifenden Erheb, es ist die Ge¬ 
schichte eines Menschen, dessen Schicksal, 
übergroß, eine jede Stunde seines Lebens vom 
Anfang an ttberschattete und jeden 0 edmikeiu 
jede Regung tragisch tönt*. Mit imiibertret¬ 
licher Präzision rafft Ludwig Winder histo¬ 
rische Schicksals in den Breim*piegel von 
Augenblicken. Eia Wort füllt, eine Geste wird 
getan, und Charaktere offenbaren sieh, die Oe- 
schichte machten und Geschichte waren: ja, 
diese, die Historie selbst wird in ihrem uner¬ 
bittlichen Gang sichtbar. Ein historischer 
Roman, wie er sein soll und lange nicht mehr 
gewesen kt. durch Mitleid und Entsetzen be¬ 
wegend. wir werden noch sehen, auf welche 
Art 

Winder gebt weit zurück. Er schildert di $ 
Abstammung feines Helden aus dem gewalL 
tätig-phlegmatischen Blut de*'Re Bomba, de* 
Räiiberköttigte von Neapel und Sizilien, er 
schildert die Mutter Maria Annunoiata. ehr¬ 
geizig, ungestillt \m an ihr frühes Ende, 
Flamme, die sich selbst verzehrt, Sie schon kt 
es, die gegen alle Voraussicht den 8 t>hu zum 
Thronfolger ihrer Träume einseUt, ans ihr 
strömt die wilde Begierde; dfo große Rebellion 
gegen dae Schicksal nimmt von ihr ihren Aus¬ 
gang. Franz Ferdinands Jugend wird geschil¬ 
dert, der schwerblütige, schüchterne* gehemmte 
Erstgeborene neben dem schönen Otto, dem 
Weltkind und Allerwtdtelteblhig; die Einsam¬ 
keit, die Sehnsucht nach Menschen und die 
Flucht vor ihnen in die Leidenschaften des 
Jagens und des Sammelns. Die Liebe Franz 
Ferdinand* zu Jot Gräfin Ohotek wird geschil¬ 
dert, zu dem einzigen Benschen, um dessen t- 
wiUen er sein (rlück aufs Spiel setzt und mit 
dem gemeinsam er sein Schicksal zwingt. Hier 
gibt ce unter den .„schönen Stellen 14 dee Buche© 
viel leicht die schönste. den Augenblick, da der 
Jugendfreund und Lehrer die Frau zu’Geeicht 
bekommt, die nicht nur das Lehen des einstigen 
Zöglings, eandern mittelbar auch die historische 
Bahn Europa* entscheidend bestimmt hat. Dem 
nüchternen Auge des Freunde* tut sich die Ver¬ 
zauberung kund, die den Thronfolger befallen 
hat, und die Größe der Dtekrep.au®. die zwi¬ 
schen der Empfängerin solcher Liebe und der 
magischen Macht selbst klafft. Aber es ge¬ 
schieht. daß der Nüchterne versteht: gegen sein 


Gewissen, gegen den eigenen Vorteil begreift 
der Ahnende die zauberische Kraft. 

Dae ist jüdisch, ungeheuer jüdisch. Klar 
sehen, karikaturistisch klar, und dennoch, den¬ 
noch mitleiden können, die Schwächen der 
Menschen m ihrer Tiefe durebeobaueu und 
dennoch, dennoch lieben dürfen, das ist jüdische 
Haltung, ist die Haltung de* Erzählers Ludwig 
\vmder. Er kennt sie alle, die Diplomaten und 
Damen, die Intriganten und Schranzen; er 
weiß sein gut Teil von neuer Seelenkunde und 
versteht, es aufs vortrefflichste anzuw enden■ 
seine Sprache ist kühl und gelassen, selten, daß 
rmm den Herrachlag ihres Dichtere in Ihr ver¬ 
nimmt, Franz Ferdinand seifet ist eine unend¬ 
lich spröde, unendlich zugesohloesene Gestalt, 
-7 und dennoch fühlt der Leser am Ende die 
Liebe des Dichtem zu seinem enträselten Hel¬ 
den, schon aus seiner dgenen Liebe zu diesem 
Buche fühlt der Leser sie. Dies erzielt Ludwig 
Wintter vermöge einer Spannung zwischen Ge¬ 
rechtigkeit und Mitleids, zwischen epischer 
Objektivität und menschlicher Sympathie. Jüdi¬ 
sche Lebensart aber ist es. nicht den Traum zu 
liefen, sondern das Dasein in aller Nacktheit 
und eingeborenen Grausamkeit, Menschen nicht 
nach selbstischem Bedarf zu ersinnen und zu 
verkleiden, sondern sie ans den Gründen ihrer 
Existenz zu begreifen. Stehen sie dann ver¬ 
stand^ und aller Maske bar vor den Augen — 
dann sic zu sich aufzunehmen, dann de zu 
liebem Den Sinn auf das Mögliche der Mensch¬ 
heit zu richten, um aus ihr das Unerwartete zu 
bilden, das vordem kaum noch möglich echten, 
dies entspricht ubserem Bckennttim und der 
Art. wie Ludwig Winder seine Figuren sieht, 
deutet und bewegt. 

Um seines Ehrgeizes willen meistert Franz 
Ferdinand sein Geschick, opfert er Freunde auf, 
erfährt und vnllführt Unrecht, ruft er die dro¬ 
he litten Schatten noch näher ferattf. treibt un¬ 
stet über die Erde hin bis an sein Ende, bis 
nach Sarajewo. Niemand steht ihm fei, nur 
seine Liehe zu dem einzigen Menschen, den er 
gefunden und nie mehr verlassen hat. zu der 
Frau, die auch seinen Tod mit ihm teilen muß, 
nach dem Gesetze seines Lebens. Windeis 
männliches, keusches, präzises und höchst un- 
romanttechee Buch — dae beinahe schon eins 
Biographie, aber eine der bestmöglichen, ist — 
wird überglänzt von dieser Liebe eines Unseli¬ 
gen zu einem anderen, nicht minder unglück¬ 
lichen Menschen wesen; hierin ist die* Buch eine 
vollkommene Dichtung: verschwiegen und 
großartig, grausam umf am Ende nicht nur an 
Unglück überreich: Gleichnis des Lebern, 
Gleichnis der Welt. h. p. 


Hein® Stroh* * 


Juden rebellieren 


Um es gleich am Anfang zu sagen, viele Ein- 
wände könnten (und werden sicherlich auch) 
laut werden gegen manche These, die Fritz 
Hey mann au£St eilt, und gegen manche Fol¬ 
gerung, die er zieht. Dessenungeachtet wird 
«ein Buch ..Der Chevalier von Gel¬ 
dern ' 4 (Querido* Verlag N. V.. Amsterdam) 
verschlungen werden; denn diese „Chronik 
vom Abenteuer der Juden‘\ meister¬ 
haft erzählt, ist ein atemraufe ndee* erregendes 
Buch, dessen kühner Inhalt mH seinen drama¬ 
tischen Geschehnissen von uns größtenteils un¬ 
bekannten Juden, ihrem Streben und Wollen, 
-ihrem Schicksal und Weg erzählt. Dteraelfe 
Wort: „Nur der Glaube an das Heldische macht 
Helden** ist dae Motto dieses höchst lebendigen 
historischen Buche*, dessen Verfasser um die 
Wahrheit des Satze* weiß: ..Vielleicht wäre die 
Geschichte der Juden andern verlaufen, wäre 
sie anders geschrieben worden. Ein Volk be¬ 
steht nicht, nur aus Tugendbolden. Die Volks- 
uicbsten emd die Räuber, die Reisläufer, die 
Schelme — jeder rechte Junge weiß da*. Und 
sein Urteil gilt“ Nicht zufällig finden vrir in der 
Heiligen Schrift das Bekenntnis des Juden: 
.,Em umferech weifender Aramäer war mein 
Ahn, 1 ' Von den direkten Nachfahren diese* 
Ahns, über die Jahrhunderte erstrecken sie sich, 
und eie sind in mannigfachen Gewändern in 
unterschied!!chen Schichten und Berufen zu 
finden, berichtet diese ..Chronik vom Abenteuer 
der Juden“, die die Wangen der Jungem* fie¬ 
bernd machen und die Herzen der Männer vor 
Begeisterung und auch vor Stolz höher und 
schneller schlagen lassen wird. In diesem ein¬ 
zigartigen Geschiehtenbuch voller Lebensläufe 
liegt ein tiefer Sinn. Heymann stellt es fest, daß 
,,Erez Israel dm schönste und freiste Land der 
Diaspora sein wird* 1 . Er knüpft an Herzte 
Worte: .-Es gilt, die Juden wieder zur Führung 
einer Politik großen Stils, im Weltformat, zu 
befähigen“, die schmerzliche Däutbchmacbimg: 
„Eine gemeinsame gesamt jüdische Politik der 
sechzehn Millionen in allen Dingen, die sie als 
Juden umgehenJ* Gäbe es diese ^.geeamtjüdteehe 
Politik“} *0 wären die Juden der Ente eine zu 
Tespoktierende Markt, so stellten sie einen nicht 
zu Üfergehenden Faktor dar. ..und der Aben¬ 
teurer wird Raum Hafen, ein Heid zu sein“. 

Daß wir Juden gerade jetzt unsere aktiven 


Helden haben, kein Volk der Erde hat so viele 
unzählige passive Helden auf zu weisen wie die 
Juden, ist. auch Hey mann nicht unbekannt der 
jedoch von dem Typus neuen jüdischen Helden¬ 
tums im „Chevalier von Geldern“ nicht spricht. 
Seine Abenteurer wären bei glücklichem Aus¬ 
gang Ihrer Unternehmungen als Helden gefeiert 
und anerkannt worden, um nun freilich in unse¬ 
ren und in den Augen der anderen als geschei¬ 
tert zu gelten und somit, wieder das typische 
JiideiisciSökeal erlitten zu haben. Diese „Chro¬ 
nik vom Abenteuer der Juden“ hält da* Schick¬ 
sal jener fest, die aus Sehnsucht nach der 
Weite, nach Menschsem dürfen, die aus Trotz, 
sich ihrer Abstammung wegen nicht kuschen 
zu lassen rebellieren und kraft ihrer Stärke 
und ihres Wolle«, oft freilich nicht bis zum 
Ende ihres Erdenweges, sich behaupteten. 

Hey mann hat das Buch um der jüdischen 
Jugend willen geschrieben} „die aus der Frag¬ 
würdigkeit ihrer Existenz, erfüllt von Gedan¬ 
ken, die noch im Reifen sind, zu neuen großen 
politischen Zielen marschieren will“. Nun, 
unsere Jugend kennt i h r Ziel, das mit der 
Politik nichts zu tun hat und das durch die 
Lektüre de* Heymatumeben Buches auch nicht 
geändert werden dürfte. Dafür aber, daß Hey¬ 
mann. Historiker und Dichter, fast unbekannte 
jüdische Gestalten der Vergangenheit entriß 
und ihr vehementes Leben blut durch pulst und 
kraftvoll dareteilte, danken wir ihm in gleichem 
Maße, wie wir sein angekündigtes Werk erwar¬ 
ten, da* „die Frauen und jene Gestalten um¬ 
fassen soll, welche das Abenteuer in unseren 
Tagen lebendig halten“. 


Ahraham Mapu 

(Zu «tnem 70, Tod «.tage,) 

Die Jugend der kfetigen Generation weiti von 
Mapu nur soviel, daß er Romantiker war und 
hebrä liehe historische Romane geschrieben hat — 
die sie meist nicht liest, Was aber war für die 
Jugend der früheren Generationen Abraham 
Mapu und seine Romane „AhaJiai Zion 14 und 
„Aechmat Lehomron“. Mit welcher Inbrunst hat 
man diese Rornne versohl ungen! Denn Mapu war 
der erste hebräische Schriftateiler, der es ge* 
wagt hatte, historische Begebenheiten mit der 
Glut dichterischer Phantasie zu beleben und sie 
ln lebendigen Bildern ah Romane darzuetellen. 

Man wachte die Nächte hindurch und verschlang 
die LiefeegWhichten des Amnon und der Ta mar 
fln „Ahawat Zion“), die so neu, so bezaubernd 
dargtfatellt waren. Die Diebe des vornehmen Mäd¬ 
chens Tamar zum einfachen Hirten (von Adels- 
geftchlacht) Amnon, der ein Ideal innerer und 
äußerer Schönheit, ist Die Liebe des Tejiran. 
des Bruder* der Tamar, zur einfachen Schnitterin, 
die nach vielen Hindernissen und iHemmuaigen 
endlich «legt. 

Die frühere Jugend war in den Werken der 
Ethik! das ,AIussari\ das Chadissidismua erzogen, 
und fand sich nun plötzlich einer Welt voller Far¬ 
ben gegen Über, einer Welt von fühlenden und 
leidenden und handelnden Menschen, 

Die Wirkung war ungeheuer. Gewiß waren alle 
mit den Gestalten unseres alten Schrifttums ver¬ 
traut, aber dort waren sie zu heilig, zu erhaben, 
umflossen von der Glorie der heiligen Geschichte. 

Nun kam der Dichter und brachte de den Men¬ 
schen ganz nahe. Er machte diese Gestalten und 
Bilder und Geschehniese zu lebendigen „moder¬ 
nen“, aber immer im Geiste und in der Atmosphäre 
der Eifel. Das alle« wer neu. Und neu war die 
Form des Romans, 

Die hebräische Literatur hatte bis nun einen 
Kroch mal und Luzatto, einen Lew m so hu und Ginz- 
bürg, aber ei© hatte keinen Roman. 

Diesen schuf Mapu. 

Merkwürdig ist der Werdegang des Mannes, der 
als Sohn eines armen Melamed in Slöbodka (fei 
Kowro) geboren und erzogen ward. Schon mit 
zwölf Jahren kennt er ganze Traktate der Gemara 
auswendig, di© lateinische Sprache lernt er ans 
der Bibel üb© ree tau ng; später eignet er »Ich auch 
di© französische, deutsche und russische Sprache 
am Im Alter von achtzehn Jahren wird er to 
einem Dorfe Lehrer in der Familie eines Schen¬ 
ker?. Dort trifft ihn der dortige Geistliche an. wie 
er, am Boden eitzend, die Kinder, sein© Schüler-, 
unterrichtet. Der Geistlich© mußte fei diesem son¬ 
derbaren Anblick lachen. Mapu kann ihm aber 
nicht in polnischer Sprache antworten, die er nicht 
beherrscht, und tut es in lateinischen Versen. Da¬ 
mit ist der Kontakt hergetteilt- Der geistliche 
Herr führt den jungen Lehrer in sein Haus, gibt 
ihm Bücher und nimmt sich seiner an. Später wird 
er Lehrer m Wilna im Hanse eines Vorstehers der 
Gemeinde, von dem er viel zu leiden hat, und dann 
wieder Lehrer in Kowno an einer Knabenschule, 

Die Wirkung seiner Romane auch auf die Leser 
der späteren Generation kann man eich heute kaum 
verstelle®. Es war der historische Roman, in den 
Mapu so viel Romantik hinein flocht und den er m 
lebendig machte, daß der Leser keine Distanz 
fühlte zwischen seiner und jener Epoche. Er sah 
nur rin anderes Lehen, ein freieres, ohne Ef- 
niedrigningen und Schmähungen. Diese* Leben rra 
alten Zion ist in idyllischer Schönheit geschildert, 
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Menschen seiner Zeit. Und diese sind alle© eher als 
an mutevoll. 

Es treten da Lügner und Betrüger aui Men-* 
sehen, die unter der Maske der Frömmigkeit die 
Aufklärer und die Leser der neuheömeofen Lite¬ 
ratur als „Apikoraim“ verfolgen; Heuchler, die sich 
ihrer Maske bedienen, um Reichtümer und Ehrva 
zu ergattern, hinterlistige und tückische Ausbeu¬ 
ter. Daneben zwar ehrenhafte, aber naiv© und weite 
fremde Batlamm, die vom wirklichen Leben gar 
nichts wissen. 

Der ganze moralische Niedergang eines »Wütootf* 
wird durch die 'meisterhafte Schilderung Mapus 
ans Licht gebracht. Alles aber in einen prachtvol¬ 
len Humor getaucht. Der Verlauf des Romans ist 
packend und erklärt die große Wirkung, die er 
fei jung und alt hervorrief. Die laugen Diskussio¬ 
nen über Religion überhaupt und religiöse Vor¬ 
urteile im besonderen störten den damaligen 
Leser nicht, ln ihren Schlußfolgerungen mußten 
sin aber der Haskalah und Ihren Wortführern zu¬ 
gute kommen, di© bei Mapu natürlich idealisiert 
sind. 

Sc kam Mapu den aufklärerischen Bemühungen 
«einer Zeit entgegen, ja er förderte sie durch di© 
vollendete Form seiner Darstellung, 

Mapu muß angesprochen werden als der eigent¬ 
lich© Begründer des modernen hebräischen" Ro¬ 
mans, und zwai des historischen Romans. Aber 
auch auf dem Gebiete des Gegenwartsroman© war 
er der Wegbereiter. Er war während «eines gan¬ 
zen Lebens im Lehrei-beruf tätig, womit alles ge* 
sagt lat. Er hatte schwer im Leben zu ringen und 
schwer um sein Werk, bis er am Jom-Kipur des 
Jahren 5t52$, sechzig Jahre alt. davonging. Die 
Saat, die er hinterließ, war reich genug, um feinen 
Nach folgern den weiteren Weg der Entwicklung 
zu erleichtern. 
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die Liefe rein, die Treue unbeugsam: die Träume 
der Jugend gelten dem Ideal, dem Schönen und 
Guten. Die Gestalten sind nicht nun schön, sie 
sind auch moralisch. Amnon und Taiinar, Tejman 
und Pniaa (die Liebespaare des „Ahawat Zion“) 
wurden seitdem zum Ideal der träumenden Jugend. 

Aber Mapus glühende Seel© erschöpft sich nicht 
allein in der 'Romantik. Er war auch ein Kind 
seiner Zelt, der Zelt der Haskalah, und wie diese 
bekämpfte er die religiösen Fanatiker und den 
Chassidismus. Daraus erklärt sich dann wieder 
die Verpönung seiner Romane, selbst der histori¬ 
schen, seitens der Chassidim, trotz des reinen In¬ 
haltes derselben und trotz ihrer großartigen, rein 
biblischen Sprache. Andererseits wurde wirklich 
die Hatkatah und Ihr© Anschauungen durch die 
so viel gelesenen und so begeistert aufgenmume- 
neo Romane Mapus verbreitet. Insbesondere durch 
die Haofcal&h und Ihre Anschauungen durch die 
seinen Gegenwartsroman „Alt Zawua 44 („Der iifer- 
tünohte Geier“), Roman in vier Teilen, deren letzte 
zwei erat nach dem Tode Mapug erschienen sind. 

Waren schon seine imtoriechen Romane, in 
denen die feilschen Propheten^ Heuchler und Be¬ 
trüger dargefitellt sind, die sich in den äußeren 
Formen der Religion verborgen, um dann ihr wirk¬ 
liche« Vergehen, dem Neben me ns oben gegenüber, 
tu tarnen — waren schon diese Romane den neu¬ 
zeitlichen Heuchlern, die bereit waren, jeden zum 
, T Apikor«s u zu stempeln, der nicht ihrer Ansicht 
war, ein Dorn Im Auge, so wurd© der Gegenwarts¬ 
roman „Alt Za -w.ua“ der hauptsächlich der Schil¬ 
derung der traurigen Wirklichkeit der Gegenwart 
gewidmet war, zum Schreckgespenst aller derjeni¬ 
gen, die «Ich in Ihm erkennen mußten. Mapu er¬ 
scheint hier als der unerschrockene Kämpfer der 
iHaskakh, der es wagt, dm Kind fei seinem rich¬ 
tige® Namen zu nennen. 

Der Romantiker war aus seiner ureigensten 
Sphäre herausgetreten und gab nun ein© reale 
DarsteRung der Gegenwart und der lebendigen 
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„England und Israeli Die im Verlag ft Löwit 
ereehieneue Broschüre „England und Israel^ 
aus der Feder eines prominenten Zionisten, ist 
von höchster Aktualität. Der englische Tei- 
tungsplan für Palästina hat eine Situation ge¬ 
schaffen, die die zionistisch© Bewegung und das 
Judentum überhaupt vor schwerwiegende Ent¬ 
scheidungen stellt Die sehr bedeutsame Schrift 
bringt in knapper, Überzeugender Weise neue 
Gesichtspunkte von höchster Wichtigkeit, mit 
denen sich jeder Jude auseinandmueetaea 
haben wird. Es ist nicht daran zu zweifeln, 
daß diese Darlegungen besondere Beachtung in 
jüdischen und englischen Kreisen finden wer¬ 
den. 
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Die Not in Karpathorußtand 


Jede fcfeilte Sendung haf ihren Zweck! 
Letzter AbUeferung#terml» am 2. Dex, 
dieses Jahres* 

Bus Hilfskomitee für P* K. ft. 


Uf nach leie vor so groß/ 

H'fr brauchen Euer aller Hilfe* 

Das Kar pathnrus zische Komi fee bittet 
daher heuer wieder bald itiöglichsf und 
riefe Euerer abgelegten* alten Sachen 
xu schicken. 

Es sollen irieder Kleider, Wäsche* 
Schuhwerk und sonstige Gegenstände 
sei» und »afiirfich Geldmittel! Prager 
senden entweder an die genannten Sam* 
utefs(elfen, oder wir fasse» die Pakete 
nach Anruf unserer JVlimmer 60.073 
holen* Procinzsendungen erMfteti wir 
mi Finna Kirchen he rger, Prag T fl** 
tccfche diese heuer wieder liehenstrur* 
digerireiae übernimmt* Vlefeti Donk in* 
eoraust 


Irene Beck. Frag 3C*, Palackeho 83; 
Irma Engländer, Prag L T Kaprovä 51; 

OJga Fantl, Prag XVL, Nidrazni 1; 
Irma Herrmann^ Prag XL» Chodskä 8; 
Rosa Kienzl, Prag VII., Maid strana 1; 
Erna Kxausovä, Prag VIIL t Primitorski; 
Ottilie Kohn* Prag-Zizkov, HavUikova 32; 
Sophie Lederer, Prag XII-, Skritova 4; 
Martha Roubicek, Prag XLL, Nerudova 48. 
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Regle: PAUL CZINNER. 

Eine Frau ateht zwischen zwei Män¬ 
nern, Ein Fm. uenherz sch wankt zwischen 
Liebe und Pflicht* 

Ein Spitzenwerk der englischen 
Produktion. 

Premiere ab morgen 
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Klub jüdischer Kanfleute ln Prag. Zusammenkunft 
der Mitglieder jeden Donnerstag, 6 Uhr abenda im Cafö 
Urban. & 
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Die Hauptrolle «piclt eine drr größten 
Schauspielerinnen unserer Zeit: 

ELISABETH BERGNER 


Erste streng rituelle ^ 

Fleischerei und Selcherei 

sowie Geflügel, unter Aufsicht des lobl* 
Oberrabinatee in Praha 

Inh. Mözes L. Scheinet 

Tel. 6.>205 Praha L, Dlouhd 41 

Poitversand und Export* 


TARBVTH 


Brit Iwrith. Zinn 70. Male jfthrt sieb bouer der To¬ 
destag Abraham M a p n s, dcA ersten neiibebrJüßchen 
Romanschrlftätollers, und zum 50. Male der Todestag 
■iei Malers und ersten neuhtsbräUchen Dichters der 
Natur Mordechaj Zwi Mine. Alle Hebräer und be¬ 
brüt scheu Institutionen mö^en dieser Pioniere der neu- 
hebräiichen Literatur pietätvoll eingedenk sein. 

Hebräischlehrer, toi Staatsbürger, weicher lange Zeit 
In führenden Stellungen Em Auslände tätig war und 
als Pädagoge gewirkt hat, sucht Stellung. Nähere 
Auskünfte erteilt Tarbulh. 

Schulchan IvrL Die In Prag lebenden Hebräer und 
Hebräischsprechenden treffen sich jeden Samstag ab 
halb 5 Uhr im Kaffeehaus ABcberroanm Beste Gelegen¬ 
heit für hebräische Konversation. 

Thors HamaichiJim* Für den Unterricht religions¬ 
treuer Kinder ist im Verlage Gitlin ein behriüsches 
Lehrbuch erschienen. Es Ist modern Ausgestattet* roich* 
lieh illustriert und durch die Ttarbuthorganisatum be¬ 
ziehbar. 


PRAG 


16. hls 28. November, Zion, Organisation; Zion, Aus¬ 
stellung, TftgL v. 10 bis 14 u. v* 16 bis 22 Uhr, Jo- 
eefovakü 7. 

27. November. Zion. Organisation; Dr. EliaJ Auerbach 
(Haifa): 30 Jahre Arzt m Palästina, 20 Uhr, Josefovakd 
Nt. 7. Zion.-Ausstellung, 

27, November, 4, und 1t, Dezember, Wko: Öneg Scha¬ 
fe ath. 17 Uhr. Wizo-Hcmi, Kamzikova S, 

20. November bis 12. Dezember, Jiid, Schul verein: 
Chanukah-Bazar* Wintergarten, 0/6 Asch ermann, 

28. November, Jüd. Franenvereln und Tecfaeteth Lawan: 
Chanukah-Feier, Gr. Saal Beetb S&atm. 15,30 Uhr, 
reiches Progr., Tombola, Buffet. 

30. November, 7, und. 14. Dezember, Wlzo: 18 bis 19 
Uhr, hebr. Konversation, 20 bis 21 Uhr, abwechselnd 
Seminar Über kulturelle uod soz* Probleme. Leiter 
knlt, Sem. Dr, Mirjam Scheuer, soz, Sem, Marie 
Sehmolka, Wizo-Heim. 

30. November: Kvucat Bogrim: Willy Schönfeld, Be¬ 
rufsberatung, Berufs&Tzienung - , Beginn: 20,30 Uhr, 
Heim des Makabj Hazair, 

I. Dezember, Wizo, Weinberge: Fini Braüa: Meine Reise 
nach Rußland, 16,30 Uhr. Caf6 Valdek. 

1. Dezember, Gemeinschaft pullt, Zionisten: Di&kus- 
siOÖsahend Über d. VortrÄge Dr. ALargtiiies, 20.15 
Uhr, Calß Asch ermann. 

4. Dezember, Soz, Zion, Arbeiterpartei: Lustiger Cha- 
nukababend. Hotel de Stute* 21 Uhr. 

4. Dezember, ZSK. Hagihor: Gr. Chanukkafder, 21 Uhr, 
Gr, Saal Produktenbtirae. 

7. Dezember 1937: Kvucat Bogrim: Dr. Hans Lichtwttz: 
Die fünfte zionistische Generation. Beg, 20.30 Uhr. 
Helm des Makabi Hazafr* 

* 
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PRAG I., Na Müstku 

Provazniekd 3. Tel. 209-65 
das bestbuktiimte Wein-Restaurant mit dem Zigeuner-Primas bitio. 

Internationale Küche und erstklassige Weine* STIMMUNG t GESANG 4 IAN1 


Großer Erfolg der Zionistischen 
Aussteifung in Prag 

Eine Ausstellung ist ein« Konzession* Eine Kon¬ 
zession der, vom Geschriebenen und Gebürten sl> 
gestumpften Aufnahmefähigkeit des Menschen, ein 
Entgegenkommen seinem natürlichen Hanjre sich 
nicht Vnztis Iren gen, indem sich hier alles an sein 
beschauendes Auge wendet. Die Ausstellung aber, 
die in diesen Tagen In Prag das Ereignis im 
zionistischen Leben darstellt, hat den oben 
ziorten Grundgedanken einer Ausstellung in solch 
khiger und geschickter Wei.se in Wirklichkeit um- 
gesetzt, daB der auch nur flüchtig die Ausstellungs¬ 
räume durcheilende Beschauer freudig überrascht 
ist, daß sein Urteil meistens in dem immer wieder 
gehörten Ausspruch endet: „So etwas habe ich 
noch nie gesehen, es ist einzigartig*“ Und wirk¬ 
lich: Jeder findet hier das, was er nioht erwartet 
hatte. Der kritische £ ach verständige in Fragen der 
Ausstattung (wobei sieh meistens diese Erfahrung 
der Besichtigung der Pariser Weltausstellung 
ergibt) ebenso* ab der von Zahlen und Daten ohne¬ 
hin Geplagte; sowohl das durch plastische Sym¬ 
bolik und Hdbfcreftek tierende Farben belebte 

Aeußere. als auch die hier zur Schau gestellten 
Leistungen unserer Bewegung, sind in glücklich¬ 
ster Lösung vereinigt, ,3fan muß Freude haben, 
lachen und stolz sein über das hier Geschaffene“, 
wie einer dar Besucher seinen Empfindungen Aus¬ 
druck gab* Und das Urteil des Erfahrenen lautet: 
,,Dieses Werk könnte sich ohne Scham den b&sten 
Ausstellungswerken auf der Pariser Weltausstel¬ 
lung zur Seite stellend 
Und so auch der Erfolg. Wissen wir doch 

f enügend, wie das Prager Publikum in der Fülle 
er geselbehältlichen und kulturellen Veranstal¬ 
tungen die Säle so mancher vorzüglichen Schau 
leer stehen läßt. „Was kann mir schon eine 
zionistische Ausstellung bieten”, sa^te sich der 
Skeptische und war Überrascht, wieviel sie ihm 
bieten konnte. Und seine Anerkennung und Dank¬ 
barkeit ließ ihn überall davon sprechen und zum 
Besuche anregen. 7ÖÖ Beschauer in einer Woche; 
die Verlängerung der Ausstellung um weitere 
6 Tage, bis inklusive Sonntag, den 28., ist ein 
Beweis genug dafür, wie dieses in der zioni¬ 
stischen Arbeit hier einzigartige Werk angenom¬ 
men wurde* —r* 

* 

Wie Zionistische Aufstellung wurde 
liis inki. Sonntag* den 20* November, 
22 Llir, verlängert. 
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Trauungen - Bankette - vorzüg¬ 
liche Küche - 300 Zeitungen. 


Persönliche Erinnerungen 
an Theodor HerzI 

Von den Wänden des Saales sahen die Bilder her¬ 
ab, die das Wachstum und das Leben der Organi¬ 
sation vcrsInnbiIdlieben, die Theodor Herz! dem 
jüdischen Volk als ..den Staat unterwegs“ hinter- 
lassen hat. Aus welcher Macht der Persönlichkeit 
ihm die Kraft kam, in kurzen acht Jahren die 
ÖFg&rmierun.g des zerstreuten Volkes zuwege zu 
bringen, wie Herd Menschen überwand und ge¬ 
wann, das "wurde nach fühlbar und verständlich, 
als Dr. Elias Auerbach aus Haifa in den Säten 
der Zionistischen Ausstellung über seine persön¬ 
lichen Erinnerungen an Herz! berichtete. Er sprach 
nach dem Rezept seines und unseres großen Leh¬ 
rers: von den ganz großen Dingen kann man nur 
ganz einfach reden. Er erzählte, wie er, der 21 jäh¬ 
rige Student, in einem Zimmer neben dem Kon- 
greßsaal ©aß, 1908, ein Jahr vor HerzIs Tod, 
während des Ugandakongreesea, und nachts gegen 
zwei Uhr die täglich als Kongreß au ^gabo erschei¬ 
nende Nummer der ..Welt* 1 redigierte. Todmüde» 
schon von den Schatten gezeichnet, kam HerzI 
aus dem Saal und taumelte mehr als er ging durch 
das Zimmer, in dem der junge Auerbach die Nacht 
hindurch arbeitete. Und ans aller Erschöpfung her¬ 
aus fand er doch noch ein Lächeln für den jungen 
Menschen: „Gelt, wir lieide habend schwer?!** Wir 
beide: der große Führer und der junge Adept, Und 
Auerbach erzütdt es, als ob er noch heute, nach 
einem reichen, bunten and richtig gelebten Leben, 
fast 35 Jahre später, unter dem Abglanz dieses 
Blickes und dieses Wortes stünde. Er erzählt, wie 
er im Jahre 1913 den alten Max Nord au in Paris 
besuchte, wie in der Unterhaifcung der Name 
Herzls fällt und wie der späte Aufklärer und 
große Zyniker Max Nordaal erblaßt, als der Name 


Streng orthodox 

Tel. eh» Resfauran! Rosen bäum tu. »tu 

Im Hauso des Beth-Haam, Eingang RaSfabkA and 
Dlouhä (Passage Roxy) Hochzeiten, Bankette, — Alle 
jüdischen Veranstaltungen im großen Beth-HaamSaal, 
den modernsten AnforderuiOÄea entsprechend. 


genannt irird, ^ie alles Spöttische tm «inem Ge¬ 
richt mit einmal au&gelöscht ist und wie er fast 
zu schreien beginnt: „Wiesen Sie, daß in dwsem 
Zimmer, auf dom Stuhl, auf dem Sie sitzen, in*- 
dor Berel saß und mir die Entwürfe wm rJudan- 
6M.it ' vorlas'?“ Neun Jaiire nach Hera[s lod — 
und jjoch brauchte man vor dem Nacmanieo voi- 
tair^s nur den Namen Herzk zu nennen, und es 
war, als oh der Tod Berels eben erat eingetreten 
sei. Das Geheimnis der Person? Das Charisma des 
Führertu me? Auerbach sagt; es sei nicht zm er¬ 
gründen; es sei nicht zu analysieren; es sei einer 
gewesen, der kein Rhetor war, der mit seinem 
Leben Ernst gemacht hatte im Dienste der Idee, 
den letzten Ernst bis zur äußersten Konsequenz, 
den ein Mensch haben kanm Einer* der kein Rhetor 
ist, einer, der nur sparsam das Gefühl verrät, 
einer 3 der in seinem Leben Emst gemacht hat* 
1909, in saiter Zeit* sprach von dem Lehrer und 
Beispiel, und von den Wänden grüßten die zahl¬ 
reiche Hörerschaft die Bilder, die das Wort verkür- 


Im zionistischen Jugendbunde EI-AI sprach am 
2L d, M. Dr. Hans Lichtwitz über die Ge¬ 
schichte der Generationenfolge im Zionismus. Der 
gründlichen Analyse Dr. Ltchtwitz’ folgte eine rege 
und fruchtbare Diskussion. 


Dr* Wladimir Eliasberg ln Prag. Der bekannte 
Arzt und Sozialpsvchologe weilte dieser Tage 
in Prag* wo er akf Gast der Freien Hochschule 
der pontiechen Wissenschaften an drei Abenden 
Vorlesungen über allgemeine Soziologie der 
politischen Propaganda hielt. Der Gelehrte* der 
früher in München wirkte und heute in Wien 
lebt* vrar seinerzeit der Begründer des deut¬ 
schen Kongresses für psychotherapeutische 
Wissenschaftern ln Prag wurde er zmn korre¬ 
spondierend m Mitglied des psyehotechnkchen 
Klubs gewählt* Dr. Eliasberg, der bekanntlich 
Sekretär der in Tel Avriw geschaffenen W e 1 1 - 
1 i g a der jüdischen A e r % t e ist* benützte 
seinen Prager Aufenthalt, um hier Besprechun¬ 
gen über die G r Ü nd u n g einer tschecho¬ 
slowakischen Sektion der Liga ab- 
zuh alten* Es wurde die Schaffung eines provi¬ 
sorischen Vorbereitungskomitees beschlossen- 
Mit den notwendigen Vorarbeiten wurde der 
Prager Arzt Dr. Wolf Guttmarm betraut* 


Urania, 


II, Klimentskä 4. 
Telefon 62441 


Freitag, den 26. Nov., 8 Uhr abds. 

SONJA singt SONGS! 

iiiiipiimiM 

Sonja Wronkow, die bekannte 
Disseuse, singt Chansons und fran¬ 
zösische* deutsche, russische und 
JIDDISCHE VOLKSLIEDER ! 

Vorverkauf Urania, Flescb, LfpperfpasWge. 

0700 


30 Jahre Arzt In Palästina 

Samstag, ifen 27 * ff- W., 20 Ufir, «prichf 
Dr* Elias Auerlmrfi-Woiffl Uber seine Er- 
imiernnpen mid Erfabrutipen aus drei 
Jahrzehnten pafUsdnensiseben Lebens. 
In der ZionUriscben Auisie!huip f Jose* 
fovsktt 7 . 

Die jüdische Sing Vereinigung n JuvaJ <£ veranst-al- 
tet, ihrer bewährten Tradition folgend* am 26* No* 
vember 1937. um halb 8 Uhr abends, im kleinen 
Saale der Produktenbörse eine 0 h a n u k ;i b- 
Feier mit reichhaltigem, künstlerischem Pro-* 
gramm, Auzündea dee Chanukahlichtes, Festrede, 
Tombola, abschließend Tanz* Gäete herz liehst will- 
kommen. Regiebeitrag 5 KA 

Der Israeli tische F re itheh-Verein in Prag hält seine 
75. Generalversammlung am Sonntag, dem 5, Dezember 

um 10 Uhr vormittags in seinen VereiaeJokalltäten in 
Prapr 1L, U Puj^omy X ab und bittet seine Mitglie¬ 
der um freundliche Teilnahme, e, 

Elnftgea Konzert Sonja Wronkow. Die bekannte Dl- 
seuae, die de« Pragern von ihrer Sonja-Bar her noch 
in bester Erinnerung ist* gibt am Freitag in der Ura¬ 
nia ein einziges Konzert. Sie singt Chansons von 
Tucholsky, Brecht, Bry und Mehring sowie ifar§ be¬ 
rühmten Volkslieder, Die jiddischen Lieder wie , t Dtr 
Kaiser 11 und andere haben ja in ihrer Darstellung Be¬ 
rühmtheit erlangt* Vorverkauf Urania, Buchhandlung 
Flesch, e, 


Gold Basch Nachf. 

■™ PRAG, JlndFilskä ul. tO. mmmr 


„Heimsuchung und Heimkehr. 14 Unter diesem Titd 
liest Hans N a t o n e k am Mittwoch, dem 1. Dezem' 
her aus seinen Büchern bei Fritz Baum, Prag SIL 
SpanSUkä, 10. 


* 


Atles, was Sie wissen tniUecf% 

bietet Ihnen 

SCHNELL, RICHTIG, RECHTZEITIG 

Ihre Buchhaltung mit der billigen 

Buchungs-Schreibmaschine RAPIDus 

Generalvertretung Brüder löxhner, Prag II, Panskd 5 (1. Stoch) 

Telefon 245-88 und 272-40 ~ 

Audi Reparatur-Werkstätte liir sämtliche Maschinen. 
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Briefe an die Redaktion 


Für die Freilassung Meir 
Rosenbaums 

TFir erhielten die folgende Zuechrift der Groppe 
der Hasrbomer Hazair aus Karkuri 

Dae Mitglied des Kibui Haschomer Hazalr 
„Maanith" in Karkur, Meir (Marek) Rosen* 
b a u m, geboren in DunajskA Streda am 29. August. 
Ui 12, zuständig dortselbst, seit 1934 ln Palästina, 
jedoch nach erfolgter Militlrdknstzeit auch des 
weiteren Staatsbürger der Tschechoslowakischen 
Republik, wurde am 1. September 1937 in Karkur 
nach der Tötung zweier Juden und zweier Araber 
verhaftet Er wurde hierauf laut dem administra¬ 
tiven Gesetz zum Schutz vor Verbrechen zu zwölf 
Monaten Gefängnis verurteilt und sitzt seither 
erhon drei Monate in der Gefangenen&netalt zu 
Akko. 

Seitens der nationalen Instanzen werden Schritte 
unternocmanen, um ahn gemeinsam mit allen andern 
Gefangenen von Ghederah und Karkur, vierzehn 
an der Zahl, zu befreien. Ebenso werden zuver¬ 
sichtliche Schritte seitens des Herrn Vizekonsul 
Siegmund Glasei (früher Zilina), Haifa, unternom¬ 
men, um Meir Rosenbaum, der vollständig schuld¬ 
los gefangen sitzt, zu befreien. Herr Vizekonsul 
Siegmund Glasei benachrichtigte den Kibuz 
..Maanith 11 , daß er eine Unterredung mit Herrn 
Bergmann, dem Vertreter des Bezlrkagouverneurs 
hatte, welcher ihm mitteilte, daß er gern© bereit 
wäre, ein Ansuchen zwecks Freilassung des Meir 
Rosenbaums zu unterstützen, bzw, zu empfehlen. 
Wir hoffen, daß es den energischen Anstrengungen 
des Herrn Vizekonsul S. Glasel gelingen wird, Meir 
Bosenbaum zu befreien. 

Zn bemerken ist» daß sich die gesamte palä¬ 
stinensisch« Presse ausführlich mit dem Umstand 
befaßte, daß di© offiziellen Vertreter der Kultur- 
etaaton (USA. und ÖS(R.) Anstrengungen zur Be¬ 
freiung ihrer Bürger unternahmen, während dies 
von selten Deutschlands und Polen« nicht der Fall 
war. Man erwartet, daß nach der auf Grund der 
Intervention des amerikanischen Konsul* erfolgten 
Befreiung des amerikanischen Staatsbürgers David 
Bergson auch der tschechoslowakisch© Bürger 
Rosenbaum befreit wird* Ob. K» 


Die Tragödie der cedtoslov. 
Rüthwanderer aus Deufstfiland 

Bi © große Nöfl&g© der deutschen Emigranten hat die 
nicht minder große Not einer anderen Gruppe von Moa- 
ti hsn übersehen lassen, die ebenfalls au* ihrer Lebens 
Ubn gerissen wurden und ihre Existenzen aufgeb<n 
mußten. Es handelt sich um die Repatrianten (Rück¬ 
wanderer), d. h. tschechoslowakische Staatsangehörige, 
die zumeist jahrzehntelang in Deutschland lebten oder 
dort geboren wurden und nach dem Umsturz aus den 
verschiedensten Gründen gezwungen waren, da* Und tu 
verkäsen. 

Einem großen Teil dieser Flüchtlinge ist es nicht ge¬ 
lungen. hier eine Verdienstmöglichkeit tu erlangen, um 
ihren Lebensunterhalt bestreiten tu können, und sie 
leben im größten Elend. Unkenntnis der Staatssprache 
die einstige Bernfsetniktur, das Fehlen _?on Beziehun¬ 
gen und nicht tu letzt die auch hier bet rsch ende Ar¬ 
beitslosigkeit u&w, sind einige der Hauptu reichen dafür. 
Seihet der frühere nüchtUogskommissar MacDonald 
wies besonders auf die Notlage der Reparianten hin. 

Das soziale Institut der jüdischen Kalfcusgemeinden 
Groß-Frags zahlt einigen bedürftigen Repatrianten zwar 
eine geringfügige Unterstützung aus, hat es aber bisher 
unterlassen, ihnen eine konstruktive Hilfe zu bringen. 

Deo jüdischen Repatrianten zu helfen, dürfte kein 
allzu pchwierigeg Problem sein, denn eie brauchen (im 
Gegensatz zu den Emigranten) keine Arbeit*© rlaubnU — 
wohl aber Arbeit. Den für soziale Fürsorge verantwort 
liehen Prager Stellen fällt die Aufgabe zu, ihnen Arbeit 
zu beschaffen; Kaufleuten unter Verzicht auf die ver 
langten zwei solventen Bü.'gen, ein Darlehen zu gewäh¬ 
ren, für Kleidung und Werkzeug zu sorgen u«w. Die 
jüdische Öffentlichkeit weiß nichts von der Not der 
jüdischen Repatrianten. Ihr die Not diese r Opfer des 
Hitler-Regimes vor Augen zu führen und art ihre Hilfs¬ 
bereitschaft zu appellieren. kt der Zweck dieser Zeilen* 

Josef Rg» 


* Ein Grubenhund 

Wien, £0. November 1937. 

Sehr goehrt© Redaktion! 

Ich weiß nicht, oh Sie das revisionistische Wochen¬ 
blatt ..Medina 1 v r i t" genau auf seinen Inhalt prü 
fen. Aber eine solche Prüfung ist sehr oft von Wert 
In der letzten Nummer dieses Blattes (Nr. 44) ist in 
Fettdruck auf Seite 6 ein Artikel unter dem Titel „Skao 
da) in der Wiener Kultuagemeiade" tu lesen, der hior 
in Wien das hellste Gelächter erregt bat. 

Es wird dort nämlich rin Vorfall in der Wiener jüdi¬ 
schen Gemeinde an geprangert der sich glücklicherweise 
nie ereignet bat Die erwähnte jüngste Sitzung vom 
14. November" hat nie stattgefunden. Dia Verabschie¬ 
dung des Budgets der Wiener Gemeinde für diesen Jahr 
Ist schon längst geschehen. Dies© Tatsachen gehen dem 
anderen Teil des Berichtes das charakteristische Ge¬ 
präge. Es gibt in der Wiener Kultusgememdo kein© 
„Reform-Union' l , keine ,,Reformisten" und zu guterietet 
auch keine Kultu©vorslritef nameiu „Moritz Schwan- 
barth" und ..Grau", die über eine Jugend gruppe ver¬ 
fügen, die den Namen „Siegfried Jellinek^ trägt Na¬ 
türlich wurde für diese JugendgTupp© auch keinerlei 
Subvention verlangt die den Grund zur Entatehung 
eines Skandals geliefert hätte. 

Ich will versuchen, den Bericht der ..Medina Iwrit 
zu übersetzen. Die „Reformisten" dürften sich als 
..Revisionist©n" entpuppen; der Herr Grau, Hub- 
Fabrikant aus Ungarn, wird, wenn ©r sich bei seinem 
Genossen Schwarzbarth, der ein Tiroler Jude" ist, den 
„hartb borgt, der Revisionist Graubarih sein, dar zwar 
nicht Hut-, wohl aber Sch uh Fabrikant ist, dafür aber 
aus Tirol stammt, während sein Genosse ohne „barth" 
sich in den aus Ungarn stammenden Revisionisten Mas 
Schwarz verwandeln dürfte. Beide Herren sind in der 
Tat revisionistische Wiener KuJtusvocsteher. Die Sub¬ 
vention, die auf „rund 5500 Schilling berabged rückt 
wurde 1 '. Ist fast genau die Subvention für den ,.Beter 
der identisch ©ein dürfte mit dem in dem Bericht eo 
liebevoll apostrophierten ,.Wa I d - und Wiesen- 
1 ä u f« n** f deren Schuteberr sich seinen Vornamen 
„Siegfried", beim Herrn Kultusvorsteher Graubarth 
geholt hat. 

Am Endo ©in Grubenhund? Der Berichterstatter der 
„Medina Ivrit" zeichnet charakterisliachorwrie© mit 
G. H—d, Man füg© die Zwis che nbuch staben ein und 
frage sich: Zufall oder Absicht? 

Dio Schlußfolgerung de« Berichts ist ein Angriff gegen 
die „Poaie-Zion“. Hier liegt der Grubenhund 
hegraben. Die gute „Medina Ivrit" opfert Ihre journa¬ 
listische Intettgeni gerne dem blinden Raß gegen ihr© 
politischen Gegner. Hochachtungsvoll 

ein Leser. 


TURNEN UND SPORT 


Der jüdische IVinfersporfoerband 

, 5** r * faB j°* na £ h ? Ta 9 verlegt wurde, wählte außer dem bestehenden Ausschuß 
ttoch folgende Exekutive tn Frag: Qaichüfuführendef Obmann: Ing, F. Weiß Schriftführer* Oand 

TL mmmn: F. wmrnann , F. Wofok, E. F, K Faco^Z' Ä 

* or fchlag der l weine noch korrespondierende Mitglieder nominiert werden Der 

ÄrÄ^' f*» Pm ^ »■ des Svm A 

wJfeden die X^^^ narhe,t H'^ Cr Verbände erleichtert, wird. Der Verband empfiehlt seinen 
di ~ 1 ewnstoittmg von Fümabenden, Querfeldeintaufen und von Skhfdubkämpfen. Außer 
Ä ^. Q ,<abi Kohice unter Leitung von Chaver*Engländer 

a $f/ rt £2 rflc St€9er dcs vom Verein «™«WW« Querfddeint&tts, 
fahre* linden S verteilt wurden. Als Bawptsportveranstaltunq dieses 

hUmrTiTlffaü, band * m @ ’ Ä * erschaf * en ‘ verbmden tn**emlH)L.Kob£w.ien«T. 


Makabmrbeii i938 


Es fet tmmngäBgUch Botwsndig, düfi Pro¬ 
gramm dm ItakiU von Zeit zu Zeit durch neu© 
aktuelle Aufgaben zu vervoHetänd^eu und e& 
den Erfordernissen das jüdlechun Volkee und 
des t6chechosIowak)isclien Staatee anzupassen. 
Für die neue Arbeiteapoche, in die der Makabi 
anit dem Lundenburger Kreistag e Inge treten ist, 
wurden dem Makabi Aufgaben geeteilt die eng 
mit unserem Re na l^aneege danken und mit der 
A T erteidigji!ng das Staates Zusammenhängen, 

Das Turn- und Sportabzeichen, 
geschaffen als Prüfstein der körperlichen Tüch¬ 
tigkeit und ideologischen Verläßlichkeit der 
Makabnn, muß in weiterem Maße als früher An¬ 
regung und Aneiferung zur Turn- und Sport¬ 
tätigkeit und zur Beschäftigung mit ideologi¬ 
schen Fragen innerhalb der Vereine geben als 
früher. Die Prüfungen werden verschärft, die 
Vorbereitung 1 muß deshalb vertieft werden. 

Für die ideologische Erziehung 
hat der Kreistag eine Kommission geschaffen, 
die den Vereinen und Funktionären Richtlinien 
geben soll. In jedem Ort, soweit dies noch nicht 
besteht, muß eine Gruppe geschaffen werden, 
die ihr Hauptaugenmerk kultureller Betätigung 
widmet und die mit der zionistischen Orts¬ 
gruppe eng Zusammenarbeiten und diese unter¬ 
stützen muß. 

Im nächsten Jahre werden für alle Vereine 
Verelnsturnmeistersehaffcen obli¬ 
gat ausgeschrieben werden, an denen sich alle 
Mitglieder beteiligen müssen und die das Tum- 
niveau zu heben bestens geeignet sind. Die 
Vortumerzeitecbrift .JDoar Meamletro“ hat hier 
die besondere Aufgabe, die energische Durch¬ 
führung der Meisterschaften vorbereiten zu hel¬ 
fen. 

Die Sportarbett im Makabi wird auf 
eine breitere Grundlage ata früher gestellt wer¬ 
den insofern, als der Leichtathletik-, Schwimm- 
und Spielbetrieb der Turnvereine strenger kon¬ 
trolliert werden wird; außerdem weiden dte 
Turner bei den Gau- und Kreismeisterschaften, 
die nach Möglichkeit von der technischen Lei¬ 
tung ausgeschrieben werden, Gelegenheit haben, 
in eigens für sie geschaffenen Kategorien ihre 
Kräfte miteinander zu messen und ihre Leistung 
zu erhöhen. 

Der Wintersport muß zum Sport aller 
Makabim werden. Alle Turner und Sportler 
müssen sich ihm widmen und es wird eine be¬ 
sondere Aufgabe sein, ihn auch unter der Übri¬ 
gen jüdischen Jugend zu propagieren. Die 
Kreismeisterschaften werden im Feber 1058 ln 
den Beskiden veranstaltet werden. 

Die Wehrerziehung im Makabi hängt 
eng mit dessen Turn- und Sportprogramm so¬ 
wie der ideologischen Erziehung zusammen 


und nur wenn diese energisch und systematisch 
durehgeführt werden, wird auch auf dom Ge¬ 
biete der Wehrerziehung ein Erfolg zu verzeich¬ 
nen sein. In der Wohrausbildung wird 
eich der Makabi streng an die von den zustän¬ 
digen Organon herausgegebenen Richtlinien 
h altem 

Die zionistische Kleinarbeit wird 
im Makahi noch stärker als bisher betont wer¬ 
den; eine kräftige Anregung zur Arbeit für den 
KKL. wird zweifellos die Absicht bilden, in 
Kfar Ilamakahi einen Wald zu pflanzen. 

Di© 3. M a k a b i a h wurde durch den Be¬ 
schluß der Exekutive des Makabiweltverbandes 
auf das Jahr 1939 verschoben, was aber keiner¬ 
lei Verzögerung in der Weiterarbeit und Vor¬ 
bereitung der Makäbiah in den Vereinen bedeu¬ 
ten darf. Um einer möglichst großen Anzahl 
von Makabim die Teilnahme an unserer größten 
Turn- und Sportfeier zu ermöglichen, müssen in 
allen Vereinen Reisokaesen angelegt werden. 

Die Propagierung der jüdischen 
Presse gehört mit in das Gebiet der zionisti¬ 
schen Kleinarbeit, Der Wert der jüdischen 
Presse für die Arbeit und Ziele des Makabi 
wird nicht übersehen* 

Fünf Jahre Jüdisches Sportheim 
am Ketlberg 

Die Generalverpammlunff dr© Vereine«, di© &m fl. No¬ 
vember stettfand, bot einen U&hörblick Aber die Leistun¬ 
gen dieses Vereine« in den Äb^elaufenen fünf Jahren, 
di© seit der Erbauung dee H&imes am Keilberg ver^ 
gangen rind. 

In dieser Zeit vermochte das Heim ©ln© für das jü¬ 
disch© Volk sehr bedeutsame und vielseitige Tätigkeit 
zu entwickeln. Es brachte Tausend© von Mens eben is 
die Natur, die vorher keinen Ausweg aus dem städti¬ 
schen L©ben gefunden hatten, oe entwickelte eine Ge¬ 
meinschaft treuer Kameraden, von denen viel© übet 
das Hmm den Weg nach Palästina rändern, e© gab vielen 
Menschen Erholung und die Möglichkeit des Auf¬ 
atmens aus bedrängten politischen Verhältnissen, es bot 
dem Mftkabi und anderen jüdischen Sport- und Tou- 
rlftenö/ganisaiionen In der Tschechoslowakei und 
Deutechland rin willkommenes Zentrum für die Abhal¬ 
tung von Kursen, Lagern und Skireunen, ©s bot vielen 
Cbaltmm die Möglichkeit eines billigen Erholungen!f- 
enthalten und es entwickelte sogar In Anlehnung an die 
Natur neue lebendige Formen des religiösen und gei¬ 
stigen Lebens. 

Trotz all dem wurde das Heim nicht in der Art. wie 
viele jüdische Institutionen verwaltet, di© ihre jüdische 
Aufgabe nur durch Spenden und Wohltätigkeit dritter 
Personen erfüllen konnten. Das Heim erhält sich eelbst 
und es überweist sogar Jahr für Jahr Geldbeträge nach 
Palästina. Auf diese Weise zeigte die Generalversamm¬ 
lung, daß ea möglich ist, nicht nur im jüdischen Sinne, 
sondern auch im wirtschaftlichen Sinn© zugleich aktiv zu 
wirken. Dieser Erfolg ist allerdings nur durch ein© 
ganz außerordentliche, da© übliche Vereins wesen weit¬ 
aus übersteigende Tätigkeit des Anschusses und di© 
geradezu leiden*ehaftlichä Lieb© möglich, ia der die 
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s fl genannten Holmbür gär an dem Holme hangen. 

Die Generalversammlung, di© unter dem Vorriti dei 
Obmann* Karl Köret® (Karlsbad) itatUaDd, wählt© 
nach dem Bericht des Geschäftsführers Dt, Frans Koh- 
nsr (Brfix), de© Heimwart* Robert IMler (Komotau) und 
des Kassiere Friedl Klepper (Komotau) einen Ausschuß, 
der neben den alten bewährten Funktionären, Lnsboeott- 
dere den Obmännern Abg. Dr. Angelo Gold stein (Prag) 
und Karl Eorctz (Karlsbad), dem Streben der jungen 
Generation, eich in der Leitung lea Heimes geltend zu 
machen, weitgehend Rechnung trägt. 
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Tumaksdemte d« Maksbt TepÜlt-Schönan. DI© slU 

jährlich stattfindende Akademie des Jüdischen Turn¬ 
end Sportvereins Makabi, die weite Kr eia© de« hiesigen 
Publikums interessiert, abor immer noch nicht die voll© 
Würdigung findet, die eie verdient, nahm auch heuer 
einen glänzenden Verlauf. Mit der Staatshymne und der 
Hatikwab wurde der Abend Im au«verkauften Neptun- 
Saal würdig ©in ge leitet und nach den Begrüßung^ Wor¬ 
ten, die Ch. David Rubinstdn (Palästina) in hebräischer, 
Ch. Dora Zucker in tschechischer und Obmann Gert 
Lederer tn deutscher Sprache vor brachten, «eisten flott 
In bunter Reihenfolge Turnübungen, Tänze und Sprech¬ 
chöre, ausgefübrt von der Turne raehaft de« Makabi und 
dem Makabi Hazalr, ein. Der Berichterstatter konnte mit 
großer Befriedigung fesUtellett, daß die turnerischen 
Leistungen wiederum beträchtliche Fortschritte mach¬ 
ten, was auf di© unermüdliche Arbeit des Turnlehrer© 
Herrn Rudolf Markgraf zurückzuführen i*t. Insbeson¬ 
dere fanden die Freiübungen und Tänze der Mädchen 
begeisterte Aufnahme. Spitzenleistungen am Reck und 
Barren hielten da© in großer Aruanl erschienene Pu¬ 
blikum in atemloser Spannung. Das llAuptverdienst an. 
dem Gelingen der Akademie gebührt Tumwart Hans 
Klauber, in dessen Händen die gesamte technische Lri* 
Inng lag. Nicht unerwähnt bleibe die Tatsache, daß ein© 
große Anzahl Barissen eigens zur Akademie aus Prag 
kamen Sb halfen dem Abend ein festliches Gepräge 
geben. Nach den Darbietungen kam die tanzlustige Ju¬ 
gend auf ihre Rechnung» Der gesamte Ausschuß, an 
seiner Spitze Obmann Gerl Lederer, können mit dem 
Erfolg ihrer Arbeit zufrieden sein. E. Z* 

Makabi Nltra wählt© bei «einer Generalversammlung 
am li Novemb&r Herrn Michal Kransz, Dr. L, Neu* 
mann und Frau J. Bärsony zu Ehrenmitgliedern, Her,n 
Wohlstein zum Obmann und zum gesebäftsführenden 
Obmann Herrn Marek Spitzer. 

Makabi Hodonfn wählte bei »einer am Iß. November 
abgebaltenen 23. Generalversammlung diesen Ausschuß: 
Obmann: Leo Redlieb, Stellvertreter: Ludwig Soffer* 
Schriftführer: Erich Hotter; Turn wart: Rudolf Weigl; 
Frauen turn wart; Renö WeigL 

Makahi Bohumfrr, Im blühenden Alter Ist um Fraa 
Hilde Feber nach einigen Tagen Krankheit entrissen 
worden, Mutter zweier Kinde: und im Geschäft tätig* 
hat sie trotzdem Zeit gefunden, sich jüdischer Arbeit zu 
widmen. Ste war jahrelang Kterierin im Makabi nnd 
verläßliche Zionistm. Edel und gut war ihr Leben und 
Wirken, unersetzlich der Verlust für die Familie, Der 
Makafcl spendet auf ihren Namen einen Oelbaum im 
Maksbiwald und wird alljährlich an ihrem Todestag© 
ein bedürftiges Makablmitglied beithenken. 

Makabt Prag, (S k j k n r % ©.) Fahrt mit dem Makabl 
zum Skikur« QVeihnachten) nach HarrAchsdorf, Kurse für 
Kinder und Erwachsen©, Unterkunft in ©rsikla&rigen 
Pensionen, vorteilhafte Pauschalpreis©. Informationen im 
Sekretariat de© Makabl (Dlouhä41). Tel 604ßl. — Joden 
Mittwoch Makabi-Wintersportaitzung um 20 Uhr 80 im 
Cafe „National“* 


BRUNN 


Veramtüllungskalihderi 

26. November» Bama Lanoar: Seminar II. Lrittmg Cb 
M. Groll: Thema: „Natur,", Legionäfski. 3» 20 Uhr. 

27. November, Makabl: Makkabäerfeier: Dopz, 20 Uhr. 

28. November, Schwimruklub Bar Kocbba: Generadver* 
Sammlung um MH Uhr vorm. Im Cate Esplanade» 

28, November, Makabl Hazalr; Chanukkahfrier, 4 Uhr 
nachm. 

28. November* Toynbeehaile: Vorträg Dr* Jakob Eck¬ 
etein: „Das Fest der Tempelwrihe» ein« Quelle freu¬ 
diger jüdischer Zuversicht in den Stürmen de© Jah¬ 
res“, Realschule, Janskä. punkt 17 Uhr, 

2, Dezember: Bama Lanoar: Seminar l Leitung Dr. 
Ingber: „Die Eroberung dos Landes," Legiouiffckä S> 
um 20^ Uhr, 

8. Dezember, Fraucnorganfcaflon Who: Fünf-Uhr-T©» 

im Stadion. 

11» Dezember, Hapoel; Unter halt ung, Dopr, um 20 Uhr» 

* 

„Freunde des KKL. 4f Am 23, d» M. fand di© ©rite Zu j 
lämtncnkunft und Besprechung der ,,Freund© des 
KKL.“ statt. Nach einer herzlichen Begrüßung durch 
deo Obmann Ing, Otto Feldmann ergriff Prof. Silber- 
b n s c h daa Wort und gab ©einer FrCade Ober die starke 
Teilnahme an der ersten Besprechung Ausdruck» Nach 
Erörterung praktischer Fragen des umzubauendän ßy- 
aterns der KKL.-Arhrit betonte er inÄbesonder», daß 
di© Bezeichnung „Freund des KKL." rin Ehren¬ 
titel bedeute und daß die Arbeit jedes einzelnen nicht 
wie bisher mechanisch, sondern durch Einsetzung per¬ 
sönlicher Verantwortung für ein bestimmtes Kontingent 
und durch stet© Erziehung der Büchseninhaber erfolgen 
Elfte?©» Jeder Freund werde in der Ausübung seine» 
Patronate« fünf Büch&on zu betreuen haben und trach¬ 
ten müssen, noch weitere fünf Büchsen aufzustellen und 
gleichfalls in Obhut zu nehmen, sowie die Einnahmen 
durch Galegenheiteflpenden statt Blumen» Gescheiten 
und dergleichen zu venoebrem Nach diesen lehrreichen 
Ausführungen erfolgte rin© lebhafte Debatte, dm zahl¬ 
reiche wertvolle Anregungen brachte und die Verteilung 
der Pässe an die anwesenden Freund© des KKL, Mit 
der Büchsenleerung nach dem neuen System «oll schon 
in den nächsten Tagen anläßlich Channkkahi begonnen 
werden. Ing. FeMmann dankte noch Prof. Silherbusob 
für «©Ine Bemühungen, nnd dieser sprach ichließlich 
die Hoffnung aus, bei seinem Wiederkommen im Januar 
193S schon große Erfolg© der Arbeit der Freund© de» 
KKL, konstatieren zu können. A» St, 


iruppfi <fer Allgemeinen Zlonbten, Nach längerer 
jee traten die Allgemeinen Zionisten wieder mit 
er am 21- November nbgrimlteneh Monatsversamm- 
z vor die Oeffentbchkrit. Diese Zusammenkunft ee- 
an durch den Vortrag von Prof. Süberbusch über 
s© Situation in Palästina" besonderes Interesse- Nach 
leitenden Worten vom Obmann Dr, Birnstein adul¬ 
te der Vertragende aus eigener Erfahrung, welch© 
$cb* Vorstellungen man sich in der Galuth über Ezez 
lel mache, woselbst trotz Terror und Gewalt der 
fbau speziell im Und wirtschaftlichen Sektor nnbefain- 
t in fast unfaßbarer Welse fortschreite, Redner be- 
ndete ©indringüch die Notwendigkeit eines atarken 
lenankaufe© durch den KKL.» Er betonte, daß jn der 
digen schick&alsschweren Zeit di© Arbeit für den 
ren Hajessod Leisrari und für den Kares Hajoasod 
ich wertig und gl rieh wichtig nebeneinander bestehen 
B 3 ©, rrof, Silberbuicb erntete für seinen aupgezeich- 
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Sie fördert das Wachs! um — 
verleiht gutes Aussehen, stärkt 
und sthütel tten ibritn Orga¬ 
nismus der Kinder 

Preis Kc 

p83ao Auch günstige Teilzahlungen, 

In Keinem Kfnderzlmmer sali die PERIKEL-Sonne fehlen, 

Vertan fcrn Sie noch tietrte dt ft Rro&fhürr piqp bekannten 
Kinderärzte« A 100 „Reehtrcitijj Sonne" 1 Von der Fkma 

TILUiX t Prag IL Prtkopv 14 . Telefon 201 - 25 . 


ufttea nnö hinreißenden Vortrag, wohl den besten* den 
er in Brünn hielt» «Rh-mischen Boi fall. Pen si hr gut he- 
»liebten Abend beschloß rin landendes Eintreten von 
Theodor Haber für die Snchn*; die erschöpfende Beant¬ 
wortung v-ou Fragen durch den Vortragenden und die 
Anmeldung weiterer Mitglieder zur Gesellschaft, der 
Freunde des r KKL* A, St. 

Schauspieler Hermann Elsner 75 Jahre alt, Schau* 

Spieler Hermann E i« n e r, eine typische Gestalt des 
Brnnner Judentums, feierte ttiwor Tage ln voll Ar kör¬ 
perlicher und gfiietifrer Frische seinen 75, Geburtstag. 
Eimm kam schon \m Jahre 1§90 nach einem kurzen En¬ 
gagement In Heidelberg nn das hi-^igs Deutsche Thea¬ 
ter, wirkte an demselben mit großem Erfolg bis zum 
Jahre 101*2 und tat «fob insbesondere In Charakter- uni 
komischen Rollen hervor. So bleiben unter au de rein 
sein „Nathan der Weise“ tind ,Jkn Akiba“ (aus „Udo! 
Akoats^l in lebhafter Erinnerung. Da konnte er seine 
Gütigkeit* die neben der Liebe zur Tradition den Grund- 
mg seines Wesens bilden, in vollem Maße ausstmhlon 
laMOa, Dies hob auch am Sabhath-Gottesdfenate am 20, 
November Rabbiner Glaser in einer rührenden An¬ 
sprache an den Jubilar vor der Thora mit Hecht hervor. 
Hermann. Läsner, der »eitet and durch eoftjt Familie 
auch mit dem Zionismus und Em Israel stark ver¬ 
knüpft taL enipfSng-nfttÜflkh zahlreiche Ehrungen und 
Glückwünsche der Brünne? jüdischen Bevölkerung, A* St* 

Jüdischer VolksbiUlungsverdn *,Toynb«'L Am 1L 

und 2 t, November fanden bedeutsame und starkes In¬ 
te rease erweckende Yorträge statt. Es sprach Prof, Dt, 
Lamm Uber „Schalem Alecbem“* und veranschaulichte in 
der Schilderung dessen Lebens werk es und in der kttab- 
liehen Wiedergabe von zwei Erzählungen desselben 
das Charakterlsfischn de« großen jüdischen Volks dich¬ 
ter*, MUDr. Gustav Pick sprach Ober „Sabbatei Zwi“ 
und verstand es durch gehaltvolle Darstellung des aben¬ 
teuerlichen Lebens diese» falschen Messias, der elnsn 
eo großen Aufruhr im Judentum hervor rief, das Publi¬ 
kum stark iu fesseln* Beide Redner wurden «eiten» 
der zahlreichen Zuhörerschaft lebhaft akklamicrt, — 
Sonntag, den 28. November. Punkt 17 Uhr Vortrag Dr* 
Jakob Eckstein? „Da? Fest der Tempel wribe» eine Quelle 
freudiger jüdischer Zuversicht In den Stürmen dw Jah 
teW Ernstes und Heiteres in Poesie und Prosa, Ein¬ 
tritt allgemein frei, — Sonntag, den ü. Dezember um 3 
tjlir nachm. Im großen Tempel Chanukkahfeier 5698. Dlo 
ka nt oralen Funktionen verficht Oberkantor Man n, die 

-tpredigt lililt Oberrabhiner Dr. Lev y. Zum Schluß 
Beteilung ilor Kinder* A, St, 

Wizo *— Chamikkah-Abend Dienstag, den 30. Novem 
her tim 29 Uhr im kleinen Stadloasaai. Am Programm* 
Festrede von Hanna Stein e r (Prag) und musika¬ 
lische Darbietungen* Gast® willkommen. 

Israel Hi -.che Kult«» gemein de. Die Gemeinde- 

bttoliothek* GJaei? 57, ist nunmehr an folgenden 
Tagen geöffnete Sonntag von 10— II Uhr, Montag von 
, j-jSO—Ü21 Uhr, Mittwoch von tö-—17 Uhr und Dem 
per ei tag von }0iQ—)&2l Uhr* 


GEMEINDEN 


Bratislava 

Gesprochene Zeitung. Dienstag* den SO, Novem¬ 
ber um 2ö Uhr findet \tn Gremium« aale, GjfetWwfte* 
eine Chanukah-N immer der „Gesprochenen Zeitung 1 * 
statt. Die Redaktion bat Dr, Ö, LÖbl in ne, Mtwirkende: 
Oberkantor Länderer, Dr. Gera Flacher, Frau Jolan 
Nfcumaun t log, Martin Eise net fetter, Leo Kosemthal* 
M, Bwütigarten, Frau Mirjam Neumaim, Siegmund 
Kcmok und £. Brand- 


Fger 

Am 7. November hielt Jakob Edelstein einen Vor¬ 
frag „Auf dom Wege rum .Tu den Staat." Der Referent 
erörterte in streng sachlichem und von hohem Vorauf 
wortungsgeMhl zeugenden Ausführungen di** Lago in 
Palästina und die aktuellen politischen Probleme der 
Biegung, Da* zahlreiche Publikum folgte seiner fw- 
irinden Darlegung mit gesjfenntem Interesse and dankte 
mit ftUtmj&chem Beifall, — Ah zweiter Redner des 
Abend*! schilderte Herr Dr. Herbert Birnbaum di<» 
Notwendigkeit, in dom gegonwiiriigon ent scheid enden 
Z-‘;tpanki das Aufbauwerk mR allen Kräften zu für 
dorm Auch seinen überzs-ugouilen Worten folgt« star¬ 
ker BeifilL — Am PS* November falerto der Obmann 
der hiesigen Zion. Ortsgruppe Herr Ern^t Schick, sei 
ui n fünfzlüften Gf^urlstag- Herr Srhlck hat *\rh durch 
♦man hingobnngs volle* selb*Uose und unermüdUcbo Ar 
beit um di* 1 Bewegung In Egor die größten Vordienst* 
orworben. Dio OrUgninpc nahm gern die Gelegoiihdt 
Geburtstages wahr, um Ihm Ihre D.inkbarkoR zu 
bezolf?n. Aber auch von allen anderen Seiten der hie- 
ilgen jüdischen Be.ülktruug wurdtni dem JuUiUntvuj 


dom n 1 e b 1 1 Jüdisch es* fern tsi und der dämm stets 

auch an dem Leben in der Gemeinde regstes werk- 
titlge« luter Cf se bewieeen hat* herzliche Elhrnngeo 
zuteil* 

JÖgerndorf 

Am 8* November diese« Jahres veranstaltet« die Zlo- 
nistRcbe Ortsgruppe einen Vortragfabend, bei welchem 
Herr Dr, Kahn (M.-Ostrau), über den letzten Zion. 
Kongreß berichtete. Di« Ausfüh/ungen, die sowohl die 
teehniichen Einzelheiten dos Kongreßbüroe. die unge¬ 
heure Arbeitsleistung der Vorbereitung dee Kongresse!, 
wie auch die politischen Auswirkungen dos PeeTbericb- 
tes zum Inhalt hatten, in meisterhafter Rhetnrlk vor- 
gciragen. fanden ungeteilten Boifall. Leider entsprach 
der schwache Besuch dieses Abende nicht dem hoben 
Niveau der fesselnden und von innerer Wärme beseel¬ 
ten Ausführungen des Vortragenden. Herr Dr, Eisler* 
der Vorsitzende der Ortsgruppe, richtete ln seinem 
Schlußwort den dringenden Appell an die Anwesenden, 
die Vortragsabende der Zion. Ortsgruppe auch unter 
jenen Kreisen der jüdischen Bevölkerung, die die welL 

olitische Bedeutung der rionistiachen Idee für das 

udemum noch immer nicht erfaßt haben, populär zu 
machen* 

Karlsbad 

Am tl. November sprach Jakow Edelstein vor einem 
überfüllten Saal über seine letzten Eindrücke aus Palä¬ 
stina, Wir hatten oft daa Vergnügen, diesen großen zio¬ 
nistischen Rhetoriker in unserem Kreise sprechen zu 
höfCOt «b®f sein jetzige« Referat machte einen tiefen 
und, was noch viel wichtiger lat, ermutigenden 
Eindruck auf die Anwesenden. Befaßte »ich Edelstein 
eingehender mit der Lage und Stimmung ln Palästina. 
%o ergänzte dieser Vortrag Dow f! i e g u ft mit seinem 
„Von Raifour bis FeeÜ* betitelten Vortrag, der «ich mit 
den politischen und strategischen Problemen des Nahen 
Orient« befaßte* Auf Grund einer eingehenden Analyse 
der politisch emanzipier Ten Staaten in Nordafrika und 
Orient, warnt er vor UeberfchÄtzttOg der panarahisehen 
oder- islamischen Bewegung. Die Anwesenheit Dow Rio* 
guns wurde zu tünor Arbettesitzuog der KKL,-Kommis¬ 
sion benützt, in welcher der langjährige KKL.-Kommis- 
sär Herr Wollstdncr für seine Verdienste zum Ehron- 
kommi5?är des KKL, bestimmt wurde, £ura gesdhÄfta- 
führenden Kommissär wurde Herr Schenk bestimmt, 

Nctihisfrltz 

Hier starb Frau Martha Popper, ein wahrhaft 
edler, jüdischer Mensch- Die Verstorbene hat in stiller, 
niemals unterbrochener Arbeit mit^eholfon* viel jüdi¬ 
sche? Elend zu lindern und vielen jüdischen Menschen 

ßhoifen, Äie war der geselJschaftliche Mittel min kf der 

ieejgen jüdischen Jugend, eine emsige Mitarbeiterin 
de« KJLL und treue Zionistin. Die Verstorbene wurde 
von ihren Baku unten in das Goldene Buch des KXL 
eingetragen, 

Olmütz 

Bei der am 20. ds, stftttgeftindenon Generalversamm¬ 
lung der S i ^z, zion* Partes wurde nachstehender Aus¬ 
schuß gewählt: Obmann Goetav Pla&chkes* Stell Vertre¬ 
ter V. Frkch, Schriftführer Julius Meisl, Kassier A, 
Glaaor, Protokollführer Ch. Kurt Hüttner, Mitglieder 
dee Auaschu»«osj Chaw. J. fAith* V* Zimbaliet* P. Fl¬ 
acher, V. Brief, A. Ungar, E. Schreiber, H. Josefovizc, 
J, Netimaon. Max Drucker und ein Vertreter der Cba- 
luzgruppe. In d*r \ r erfammlung referierte Dr. Max 
L & s u a in ausführlicher und erschöpfender Weise über 
die neue Vereinigte Partei, deren nächste Aufgaben 
und berichtete über den am 29. November L J. statt- 
findendon L ordenüichen Parteitag in Frößnitz, 


PieSfony 

Hier ^Urb am 22- d. nach langer Krankheit 
Herr Eugen Feldmär, Großfroadboeltjer m 
Pielfaiiy, im 59, Lebensjahre und wurde am 
24 d. M. Im Ehrengrabe der Jefeurun-Gemeinde be¬ 
stattet, E, Feldmär war seit Gründung der 
Jüdischen Ku 3 insgemein de Jainrun deren Fräaea 
und nahm am Auebatl aäimtlicher Instifcutionem der 
Gemeinde einen führenden Anteil. Er war em 
Mann von großer Klugheit, Weitblick, edlem Cn&- 
r&kter umi gut-em Herzen., der sieh unter dem Ein- 
flufl der zionistischen Realitäten vor 15 Jaliren der 
jüdischen Renaissancebewegung mit %'oller Hm- 
gabe angeichlüssen hat und beteiligte sich mit auf¬ 
richtiger Opferfreude an allen Aktionen der natio¬ 
nalen Fonds, KKL. und Keren Hajessod, etenso 
unterstützte er mit jugendlichem Elan Makabi und 
Hechaluz. Er hatte volles Verständnis für die kul- 
turellen, sozialen, nationalen und religidsen Be¬ 
dürfnisse der Juden und scheute keine Opfer bei 
der Förderung dieser Bestrebungen. Sein ^ Heim¬ 
gang läßt eine kaum ausfüllhare Lücke in der 
Gemeinde Jeäurun, hei allen Bedürftigen der Stadt 
Pieitany und Umgebung zurück* Sein Andenken 
wird stets in voller Dankbarkeit und Treue be¬ 
wahrt bleiben* Der Verstorbene hinterläßt die 
Witw e Frau Emmy Feld mär. geb. GrünmandJ, eine 
Toditer, Frau Livia Van Dam, und einen Sohn f 
Ladialav Feldmär. L. G* 

nrifhenbor^ 

Am Miüwoch* dom IT. äs* »prsch vor zahlreichem 
Auditorium geladener Gäste im Hotel „Goldener Löwe* 
in Reieheuherg Herr Abg, Dr. Goldsfcesn über den 
NX. ZioTii&tenkongreß. Sein Vortrag wurde mit gro¬ 
ßem Beifall «ulgenommen. In einer engeren Sitzung* 
die nach dem Vortrag «taUfand, referierten Abg, Dr, 
Göhls lein und der Vizepräsident der Jüdischen F&ruL 
Ing. Otto Zucker, Über die Tätigkeit der Partei, Bei 
dieser Sitzung wurde der Boschbiß gefaßt, daß eine 
Ortsgruppe der Jüdbclmn Partei in Reichenberg ge¬ 
gründet werden soll. Zu diesem Zweck wurde ein 
Komitee zusam menge« teilt, iem folgende Mitglieder 
angeh Ören t Herr Ing. Schwarzkopf, Lerr Mr. Fh, 
Sternklar, Herr Ernst Rerrmann. Herr Beutler, Herr 
Schnabel, Frau lUe Basch und Herr fixier* 

Slavkov 

Am 2S. November spricht über Einladung der hl«* 
sipen KiLhusgemmride Rabbiner Albert S t h ö n, 
ProsWj'ov* um 4 Uhr nachm, im *Sitiungssaak des jüdi¬ 
schen Gemeindehauses zu unserer Jugend. Wir Laden 
hlemit alle Glaubensgenossen de: Umgebung zu diesem 
Vortrage, der den Titel „Chanukkah, da« Fest uneerer 
Tage“, führt, auf das herzlichste ein! Nach dom Lieb¬ 
te ran zünden findet eine Chanukkak-Bescherung der 
Kinder statt. 


Arzt-Zahnarzt 

findet, wenn gut zusgebüdet* sofort glänzende Eziiteni 
durch Ablöaunjr alter, AÜßem. und Zahnpraxi* ln feeh.- 
dcutzehet Bt£lrk*sliidt. AUea ln vollem Betrieb. Einfüh¬ 
rung nach Wnnfieh. Komplette moderne Ein rieb tüngen. 
schöne Wohnung Bar Kfi 30 bis ÄO Tanzend. Offerte 
zub: ..Seltene Cetegenhdt 7M7'• an die PIRAS A. O.* 
PRAG n., Bredovtdtd 1* EÖ&8 




IDEAL-RADIO AKT. GES.. PRAG If. 


GeschäHsnachr'chten 


Ein großes koscheres Restaurant ln Prag, Das bo* 

kannte Rcrtaurant Bosenhaum, das sich im vergan- 

f euon Jahre ah erstes großes koschere« Restaumnt in 
er HauptrUdt der Republik entwickelt hat* hat ln der 
letzten Woche um den ständig wachsenden Zuspruch 
Genüge leisten zu können* srin Etablissement vergrd- 
ßen. Herr Rosenbaum hat den großen Fest&aaJ des 
Eeth Haam in einen moderneu* »anberen und geschmack- 
sollen Speineaaal uiugowaudelu Der schöne Saal ist. 
jedoch »einer früheren Bestimmung als Ynrtragssaal 
nicht zur Gänze fnt^Oiren. Er kann für Abend-Veraii- 
»taltun gen,’ Bankette und Fünf-Uhr-Tees gegen eine mä¬ 
ßige Gobühr gemietet werden, e. 

Ö web* die Scott«-Flasehe ist leer! Was da« für den 

kleinen Liebling bedeutet, verstehen nur Mütter, die ihre 
Kindchen mit SCoite^Emulsion beglücken. Wie freudig 
klatschen eie in die Händchen und greifen begierig 
nach der Flascht?, als wüßten sie, wie gut eie Ihnen 
bekommt. Kein Wunder* wenn es da oft Tränen gibt, 
sobald die Fb^che zu Ende fet* Drum, hebe Mutter, 
«chneli eine frische FJasehe Scotts-Emulsion geholt, e* 

Lustige Postboten der CSfL* wird man sagen, wenn 
Jeder von ihnen mit pedikürten Füßen die Pose aua- 
tragen wird. — Rafa hat alle Po*u boten der CSR. m 
einer Graris-Fußbehandlung einsreladeu* Er will die 
Postboten an ihren eigenen Füßen von der Notwen¬ 
digkeit der Fußpflege überzeugen, a* 

Gegen Magenbeschwerden, Ueberüäuernng und Sod¬ 
brennen gibt es alterprobte* cinfacne* Mittel: Binder 
Sauerbrunn wegen seiner starken Alkalität und 
seiner nicht blähenden Kohlensäure und die aus seinen 
Abdampf rück ständen hergesUdk&u B ii i n e r P a a 1 1 1- 

1 e ti i 

Die Firma Carl Mbchka* Papier* und Karton na gen- 
wsrepfabrik Aman» bringt Musterbeutel mit neu¬ 
artigen Verschlüßen auf den Markt* Die?-- Mu$terfa4vtei 
leichnen »ich dadurch aus* daß dieselben \fes«ing- 



klammeni bequem, sauber and schnell verschlossen 
werden können. Verlangen Sie bd vo rifegen dem Bedarf 
unverbindliche^ bemustertes Angebot von der Firma 
Carl Mischka, Arnan. 
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bei uns ein! 

«fi» 20-24 __ 

f 29 - P" 



Schuhe, welche Ihre Kinder rar Erkältung 
schüfen. Der Lederbeiafx verhindert das 
Durchweichen des Oberteils, 





%m. 




Melton und warmes Futter sind die Vorteile 
dieser Knöchel schuhe- Sie sind sehr bequem 
und machen den Fuss dennoch klein. 



Dem Mutigen winkt das Glück! 

Bestell«! Sw deshalb sofort Ihr® 
Lose der neu«» fSsl. Kbwwnlot- 
terie bei der bekannten glück- 
bringenden Geschäftes teile 

ANTON ZELENKA, TRAUTENAU 

Sie vrerdvn a>ug&tteJnn überrascht 
fern! — Zahlen können Sie vor 
d*r Ziehung jlto 18, und 20 De*. 
Bitte au^ohnöidm, wenn Sk | 
epäter Lose wtbwohenl * 


Steppdecken 

mit Warta und Wo"füllung,0auiieil> 
Qückfin in solider Aufführung* 
Rascheste Umarh^i^n^ von Decken, 
Montagen von Defcorationspölstern. 

Einzige Oeckentahrik in Pran I, 'SKüSTtj 


Mdtorrschuhe mit dem praktischen Verschlüsse 
gehören zu den beliebtesten Winter schuhen. 
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CORONA 

fünf Modelle — 
auch zu niedri¬ 
gem Preise, aber 
immer hochwer¬ 
tig. 

G I B I A N s t ~(Va nWä »i 



ln jedes jüdische Haus 
die jüdische Zeitungt 



•MAGER ULTßAMARINFABßlK- PICM., 

PPAG-VYSOCanv. PODGbRADOVA 289 

Tfiue^ON 22376 tel£Gpamma£>(j ATAUSSfG 


BANKHAUS 

PETSCHEK & Cü 


PRAG II. 

BREDOVSKA 18 . 


Telegramm- Adresse: PETSCHEKOMP. 


ehemals „Länderbank“, 

Aktienkapital: KC 120.000.000 — 


Nltttl 11 . »*,,*,1 . . ...1)1.. 


Zentra'e: PRAG I, Nämisti Republlky 6 

Filialen: Asch* Brünn, Bohuu Budweia. Gablonz o. N», Grft&Ütz» IgLaa, Koniggratz, MIbr. Ostrau, 
Näcbedp Pilaen, RcicheBberg, SchonEinde, Teplitz-Sc honen, Tnutenan, Warnsdorf, Weipert, 

Expoiiturea; Karolmeothal, Smichov* Jaogbuozlau, NtzdoHv 


Zuckerabteilung. 


’ V 




DIE BUCHDRUCKEREI 
HEINR. MERCY SOHN 


empfiehlt sich zur besten 
Ausführung sämtlicher Druck¬ 
sorten für Handel, Industrie 
und Gewerbe * Erstklassige 
Ausführung sämtlicher Klischees 


Spezialität: Massenauflagen 

.* 

Eigene Entwürfe 

PRAG II, PANSKÄ 12 
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UNION 

VERSICHERUNGS-A. - G. 
ZENTRALE: PRAG I, MASARYKOVO NABR. 4 

FILIALEN: RSICHENBERQ, BRUNN, BRATISLAVA 

VERTRETUNGEN IM CANZEN BEREICHE 
DER REPUBLIK 

LEBENS. (I. SACHSCHADEN-VERSICHERUNGEN 
ALLER ART 

Inserie.en bringt Gereimt! 

fakluteu-Btldumt 

iVetksel-tsk&Hftt 

VOLKS-VORSCHUSSKASSE 

Genossenschaft m. b. H. vorm. Prag K, Krälodvorsktf 14 , 

letzt PRAHA I., Revolucnf 1, Palace Kotva. 



Sehr kulant 
und billig. 


Tel. «29.10 


BÖHMISCHE UNION-BANK 


ZEIITRALE: PRAG 


FILIALEN! 

Aich* Aussig Bodenbach, Böhutiscb Bndwe!» Brfctblftv* Braunau* Brünn» Brflz» FVrfwaTäaa* 
Fridek Mfüefc- Gablonz a. N-» örasüiz. Hubunelbe Islsu- JBeerndorf» Karlsbad K-fimeinhof 
& E-. Leümeritz» Manenbad. Mübr 0*t rau, Mährisch SchAnbere tfeu Tit&ebdn» OlmtlU* Par- 

dubice* Pilsen, Pcostfljov* Rekhenberg. Rrnnburff Saaz- Teufitt Schönun Trautenau, Troouau, 

Warnsdorf» ZwIeiäq, 

Kipoiiturem Prag XII. und Prag VIIL 

Zucker-Abteilungen' Drag. Bratislava. Olmüti. Troppao. 
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